
        
            
                
            
        

     
   
   „Das kann doch nicht euer Ernst sein??“
 
    
 
   Caya blickte angewidert auf den Gargoyle, der mitten auf dem Küchentisch saß.
 
   Etwa von der Größe eines dicklichen Zwergkaninchens, hatte er Ohren, die wie zwei Bügelbretter abstanden. Seine Schnauze hatte die Form einer umgestülpten Kaffeetasse, am Ober- und Unterkiefer standen je zwei Reißzähne, etwas windschief hervor. Sein spärlicher Haarwuchs gipfelte in einer Art Irokesenschnitt, der wie eine alte Schuhputzbürste auf seinem Kopf thronte. Seine zementgraue, schuppige Haut, hatte die Konsistenz von Schmirgelpapier.
 
   Er schaute Caya aus seinen großen Glubschaugen an.
 
    
 
   „Mein Gott! Das ist ja wirklich die hässlichste Kreatur, die mir je unter die Augen gekommen ist!
 
   „Hey! Für den Laufsteg reichts bei dir auch nicht, Pickelgesicht!“ ranzte der Gargoyle mit erstaunlich lauter Stimme, -für so einen kleinen Kerl.
 
   „Und unverschämt ist er auch noch!- Außerdem sind das keine Pickel, sondern Sommersprossen!“
 
   „Klar, deshalb schmierst du auch Aknecreme drauf!“ Der Gargoyle grinste sie zahnlückig an.
 
   „Mom! Bitte! Ich kann doch nicht mit dem Ding in die neue Schule gehen!“
 
   Sie schaute ihre Mutter flehentlich an und blies eine blonde Haarsträhne aus ihrem Gesicht.
 
   „Das ist kein Ding, sondern Broc. Er hat schon deine Ur-Ur-Urgroßmutter nach Sheanthee begleitet und wird auch dir die nächsten drei Jahre Gesellschaft leisten und Schluss jetzt!“
 
   Catriona Cunningham war keine Frau, die ewige Diskussionen führte. Als leitende Ärztin der Unfallchirurgie war sie es gewohnt, dass ihren Anweisungen Folge geleistet wurde. Außerdem hatte sie noch nie sonderlich viel Geduld für weinerliches Gejaule aufbringen können.
 
   „Dad! Sag doch auch einmal was!“
 
   Caya wollte sich noch nicht geschlagen geben.
 
   „Deine Mutter hat recht. Broc ist, trotz seiner Jugend, ein loyaler und vor allem, kampferprobter Gefährte, der dich nie im Stich lassen wird.“
 
    
 
   Niall, ihr Vater, war ansonsten der eher nachgiebige, um Kompromisse bemühte Typ. Sein Job als Landschaftsarchitekt lies ihm die Möglichkeit, seine enge Verbundenheit mit der Natur auszuleben. Von ihren Eltern war er immer der, um die Familienharmonie bemühte Teil. Ihre Mutter und sie waren oft wie Katz und Maus, was nichts an ihrer tiefen Zuneigung zueinander änderte. Vermutlich waren sie sich zu ähnlich, wie schon das äußere Erscheinungsbild vermuten lies.
 
   Wie ihre Mutter, war Caya sehr schlank, vom mittelgroßer Statur und mit  bemerkenswert intensiv blauen Augen ausgestattet, die funkelten wie ein Sommerhimmel, wenn sie lachte und wie ein Gewitterschauer blitzten, wenn etwas ihren Unwillen erregte. Mit ihren langen, blonden Haaren sahen sie sich beide sehr ähnlich.
 
   Lediglich ihr Kleidungsstil konnte unterschiedlicher nicht sein. 
 
   Während ihre Mutter schlichte Sachlichkeit bevorzugte, ohne modischen Schnick.-Schnack, hatte Caya ein ausgeprägtes Faible für schrille Klamotten, leuchtende Farben und avantgardistische Accessoirs. Sie liebte es, das Internet nach neuen Ideen zu durchforsten und waghalsige Mixturen miteinander zu kombinieren.
 
   Heute trug sie eine giftgrüne Boleroweste über einer weißen Chiffon-Bluse. Ihren schwarzen Minirock hatte sie über pinkfarbene Leggins gestreift. Schwarze High-Heels und ein Stirnband aus Tante Fionas altem Cocktailkleid, komplettierten den Look.
 
    
 
   Normalerweise war Niall Cayas erste Option, wenn sie etwas durchsetzen wollte, aber diesmal biss sie auf Granit,- wie schon zuvor, mit dem gesamten Projekt „neue Schule“.
 
    
 
   „Wieso jung?? Ich dachte, er hat schon Ur-Ur-Urgroßmutter Adaira begleitet? Da muss er doch mindestens Hundertfünfzig sein?“
 
   „Zweihundertfünfzig, um genau zu sein. Aber das ist für einen Gargoyle kein Alter. In Gargoyle-Jahren ist Broc jetzt ein etwa fünfzehnjähriger Teenie. Also seid ihr, im Prinzip, gleichaltrig“, schmunzelte ihr Vater.
 
    
 
   „Wenn ich schon auf diese Scheiß Schule muss,- wobei ich immer noch nicht einsehe warum überhaupt-, muss ich mich doch nicht von Anfang an zum Deppen machen, wenn ich mit dem da ankomme!“ schnaubte Caya.
 
   „Hey! Ich wüsste auch was besseres, als mit so einer pickeligen Xanthippe daher zu kommen!“ begehrte Broc auf.
 
   „Schluss jetzt! Alle beide!“ Ihr geht zusammen nach Sheanthee und Ende der Diskussion!“ Ihre Mutter knallte die Kaffeetasse auf den Tisch und schaute Caya eindringlich an.
 
   „Zum allerletzten Mal jetzt! Deine Magie ist am Erwachen und du musst lernen sie zu beherrschen, bevor sie dich beherrscht! Das lernst du nun mal in Sheantee und nicht in einer öffentlichen Schule!“ Sie schnippte mit dem Finger und die Zuckerdose flog in ihre ausgestreckte Hand. Sie nahm einen Löffel Zucker und lies die Dose wieder auf die Anrichte zurück schweben.
 
    
 
   „Was interessiert mich denn eure Magie??? Ich will Modedesignerin werden und in London Karriere machen!“ blaffte Caya, völlig unbeeindruckt.
 
   „Ich will nicht mit Zauberstäben herumwedeln und Frösche in Aschenbecher verwandeln!“
 
   „Wir benutzen keine Zauberstäbe, oder hast du deine Mutter und mich schon einmal mit einem gesehen?“ versuchte ihr Vater zu beschwichtigen.
 
   „Das ist nicht der Punkt! Der Punkt ist, dass mich unsere Fae Herkunft mit samt dem ganzen  magischen Brimborium nicht interessiert!
 
   Ich will weder eine große Heilerin werden, noch will ich irgendwelche Mondscheinbeschwörungen durchführen und um  alte Bäume hopsen. Ich bin ein Kind des einundzwanzigsten Jahrhunderts und möchte auch so leben!“
 
   „Ha! Zur Zeit deiner Ur-Ur-Urgroßmutter Adaira hätte man dir dein freches Mundwerk mit Seifenlauge geschrubbt für deine unverschämten Äußerungen!“ mischte Broc sich ein.
 
   „Adaira war eine großartige Zauberin, sie hat die Fae-Magie beherrscht, wie kaum eine zweite. Es war mir eine Ehre ihr zu dienen!“ der kleine Gargoyle drückte stolz die Brust heraus, was ihm ein Aussehen verlieh, wie ein dicker Mops.
 
   „Wärst du doch nur bei ihr geblieben.“ murmelte Caya in ihren Bart.
 
   „Ich bin bei ihr geblieben, bis zum Schluß.“ Broc lies traurig seine Segelohren sinken.
 
   „ Sie wurde sehr alt,- für menschliche Verhältnisse- aber die Zeiten, da die Fae-Abkömmlinge die Jahrhunderte überdauern sind vorbei. Zu viele Generationen sind vergangen, seit das alte Volk diese Welt verlassen hat. Nur selten noch kommt ein Kind zur Welt, dass die alte Macht der Fae besitzt.“ Er seufzte abgrundtief.
 
    
 
   „Na,- ich bin es bestimmt nicht“, warf Caya ein.
 
   „Auch wenn du keine gewaltigen Zauberkräfte entwickelst, musst du lernen, mit dem was du hast zurechtzukommen. Oder möchtest du riskieren, dass der nächste Feuerhydrant in die Luft fliegt, weil du dich gerade wieder über eine Freundin geärgert hast?“ fragte ihre Mutter.
 
    
 
   Caya zog schuldbewusst den Kopf ein.
 
   Mit Erreichen des fünfzehnten Lebensjahres beginnen sich die magischen Kräfte der Fae Abkömmlinge zu entfalten,- ob man dies möchte, oder nicht.
 
   Erst letzte Woche hatte Caya eine lautstarke Diskussion mit ihrer Freundin Aileen, die darin gipfelte, dass der Feuerhydrant, an dem sie gerade vorbeigingen, mit einem lauten Knall aus seiner Verankerung schoss und die Wasserfontänen bis zur gegenüberliegenden Seite spritzten.
 
   Aileen und die sonstigen Passanten stellten natürlich keinen Zusammenhang her zwischen dem Unfall und Cayas erhöhtem Adrenalinspiegel,  ihre Eltern schon.
 
   Gott sei Dank kam niemand zu Schaden, aber mit diesem Vorfall wurden die allerletzten Zweifel betreffend Cayas Umzug nach Sheanthee beseitigt.
 
    
 
   Sheanthee ist eine altehrwürdige Schule für Kinder der Abkömmlinge des magischen Volkes, die für die restliche Welt als Privatschule der gehobenen Klasse erscheint. Dank ihrer völligen Abgeschiedenheit, auf einer unwirtlichen Insel im äußersten Norden Irlands, konnte ihr Geheimnis im Laufe der Jahrhunderte bewahrt bleiben.
 
   Es findet sogar gelegentlich ein „Tag der offenen Tür“ statt, um jeglichen Spekulationen den Boden zu entziehen. Solche Veranstaltungen sind aber eher selten, da dies ein enormes Potential an Fae-Glamour, dem Sinneszauber des alten Volkes, erfordert und mit erheblichen Anstrengungen und Unbequemlichkeiten verbunden ist.
 
    
 
   Caya stapfte in ihr Zimmer und warf sich verdrossen auf ihr Bett.
 
   Warum konnte sie nicht in eine stinknormale Familie hineingeboren worden sein?
 
   Wo kein Samhainfest gefeiert wurde und Kobolde, Hexen und Feen etwas war, dass man aus Horrorfilmen und Märchenbüchern kannte?
 
   Natürlich hatte es auch seine Vorteile, in einer Familie der Fae  groß zu werden. Als Kind war ihr nie langweilig gewesen. Wenn mal keine Freunde zur Verfügung standen und ihre Eltern beschäftigt waren, konnte sie immer noch mit einem der kleinen Gartenelfen spielen oder mit Tante Shania auf Entdeckungen gehen.
 
    
 
   Tante Shania war die Schwester von Cayas Vater und selbst für Fae Verhältnisse exzentrisch. Ihre große Stärke war die Verwandlungsmagie und man wusste nie, was sie sich wieder für Scherze ausdachte, um Caya zum Lachen zu bringen und ihre Eltern in den Wahnsinn zu treiben.
 
    
 
   Einmal, als sie mit Caya auf Einkaufstour in der Stadt war, hatte sie sich auf der Toilette des Kaufhausrestaurants in die Königin von England verwandelt und für einen völligen Aufruhr gesorgt, als sie mit Caya durch die Spielzeugabteilung ging und, huldvoll lächelnd, eine Barbiepuppe erstand.
 
    
 
   Die Zeitungen überschlugen sich mit aufgeregten Berichten und Tante Shania bekam eine Vorladung vom Fae Rat. Sie bekam eine Abmahnung und die Androhung des Rauswurfs aus der Fae Gemeinschaft, sollte sie sich noch einmal eine solche Kapriole erlauben. Ausschluss aus der Gemeinschaft war die höchste Strafe, die der Fae Rat verhängen konnte und dem wollte sich niemand aussetzen. Es würde bedeuten, auf das weitgesponnene Netz der Fae verzichten zu müssen und sich auf die Welt der Normalsterblichen verlassen zu müssen.
 
   Also hielt sich Tante Shania die folgende Zeit bedeckt und verwandelte maximal Feldmäuse in Kolibris um Caya zu unterhalten.
 
    
 
   Sie musste unwillkürlich grinsen, als sie an Tante Shania dachte. Sie liebte sie von ganzem Herzen und würde sie schrecklich vermissen, wenn sie in dem gruseligen Internat sein würde.
 
   Hätte Shania nicht auch darauf bestanden, dass sie dort hin ginge, wäre sie vermutlich von zu Hause ausgebüxt und nach London gefahren um sich als angehende Künstlerin durchzuschlagen.
 
    
 
   Alle Familienmitglieder und alle, die sie überhaupt kenne, wären in Sheanthee gewesen, hatte Tante Shania gesagt. Wenn man nicht riskieren wolle, dass einem ständig Blumentöpfe auf den Kopf fallen, oder das Mobiliar sich in Brennholz verwandelt, weil man gerade einen Wutanfall bekommt, müsse man lernen, seine Kräfte unter Kontrolle zu halten und sie zu lenken.
 
   Außerdem würde man, im Laufe der Ausbildung erfahren, welche Art Magie man besitzt.
 
   An diesem Punkt hatte Caya sich mental wieder ausgeklinkt. Sofern ihr nicht offenbart wurde, dass ihre Magie darin bestand, atemberaubende Klamotten zu entwerfen, interessierte sie der Hokus Pokus nicht weiter.
 
   Leider hatte noch nie jemand etwas von einer magischen Designerin gehört.
 
   Die Vorstellung, die nächsten drei Jahre in einem Internat für Freaks zu verbringen war niederschmetternd!
 
   Wahrscheinlich waren alle wie ihre Cousine Brianna, die stundenlang im Gewächshaus sitzen konnte um öde Schösslinge einzupflanzen, oder wie  Aidan, der Sohn von Mutters Freundin Rowena.  Aidan verbrachte seine Freizeit damit, dicke Schmöker über die Geschichte der Fae zu wälzen, die so langweilig waren, wie die Lektüre ihres Mathe-Buchs.
 
   Sie sah sich, vor ihrem geistigen Auge, in dem alten Gemäuer sitzen, umringt von Gleichaltrigen, die ihre Nasen in verstaubten Büchern hatten und I-Phones für ein asiatisches Reisgericht hielten.
 
   Sie seufzte abgrundtief.
 
    
 
    
 
                                           Ein schlagfertiger Teddybär
 
    
 
    
 
    
 
   „Los jetzt! Wie lange dauert das denn noch?“
 
   Catriona Cunningham trommelte ungeduldig mit den Fingern auf dem Autodach.
 
   Caya war jetzt schon zum dritten Mal zurück ins Haus gerannt, weil sie etwas vergessen hatte. Diesmal war es ihr Handy.
 
   „Du hast ihr nicht gesagt, dass es auf der Insel keinen Empfang gibt?“ fragte ihr Vater.
 
   „Das wird sie noch früh genug merken. Ich lege keinen Wert auf ein neuerliches Spektakel, wenn wir ihr das eröffnen. Schließlich ist der Wagen neu und ich möchte keinen Hydranten auf dem Dach liegen haben“, fügte sie trocken hinzu.
 
    
 
   „Oh ha! Das wird was geben! Ein Glück, dass sie in Sheathee keine Hydranten haben“, gackerte Broc mit kehliger Stimme.
 
   „Obwohl,- soweit ich mich erinnere, gibt es dort jede Menge kunstvoller Wasserspeier. Da kann sie die ja durch die Bäume sausen lassen.“
 
    
 
   „Broc, da fällt mir ein, die Leute sind an den Anblick von Gargoyles nicht gewöhnt. Zumindest nicht an welche, die sich außerhalb der Portale und Fenstersimse von Kathedralen bewegen. Könntest du...?
 
   „Selbstverständlich! Ich nehm den Teddybär, den finden alle niedlich“, meinte Broc, dienstbeflissen. Auf dem Rücksitz saß, anstelle des Gargoyles, ein mottenzerfressener Plüschteddy mit Glubschaugen und merkwürdigen Hängeohren.
 
    
 
    
 
   „Uaahh! Wer hat denn den ollen Bären hier hin gesetzt?“ fragte Caya, als sie endlich ihr Handy gefunden hatte und atemlos auf dem Rücksitz Platz nahm.
 
    
 
   „Das ist Broc, du kannst ja schlecht mit einem Gargoyle auf der Schulter durch die Gegend laufen“, informierte sie ihr Vater.
 
   „Einen Teddy mit Reißzähnen hat bestimmt auch noch nie jemand gesehen. Gott,- ich hab noch nie so einen räudigen Teddy gesehen. Am besten ich stopf ihn in meinen Rucksack, bevor die kleinen Kinder Angst kriegen und anfangen zu plärren.- Autsch! Mom!! Er hat mich gebissen!“
 
   „Dann beiss zurück und hör endlich auf ihn zu ärgern! Ihr müsst schließlich die nächsten Jahre miteinander verbringen! Etwas Höflichkeit erleichtert da vieles.“
 
   Ihre Mutter öffnete ihr Notebook und vertiefte sich in ihre Berichte.
 
    
 
   Caya schaute aus dem Fenster und betrachtete die vertraute Umgebung, die sie bald hinter sich lassen würde.
 
   Sie mochte sich gar nicht vorstellen, wie es sein würde, nicht mehr täglich mit Aileen im Coffee-Shop zu sitzen und Klatsch auszutauschen. Hoffentlich gab es in Sheathee wenigstens Eine, mit der sie etwas anfangen konnte und die nicht glaubte, dass der Fae Hokus Pokus, das Maß aller Dinge sei.
 
    
 
   „Hattest du, zu deiner Zeit, gleich Freundschaften geschlossen in Sheathee, Mom?“
 
   „Aber ja doch! Rowena und ich lernten uns dort kennen und viele andere, mit denen ich heute noch freundschaftlich verbunden bin. Außerdem habe ich deinen Vater kennengelernt“, meinte sie und gab Niall einen Kuss auf die Wange.
 
    
 
   Caya verdrehte die Augen. Rowena war nicht gerade das, was man unter einer Partylöwin versteht und ihren Vater konnte sie sich auch nicht bei etwas wilderem als einer Schmetterlingsjagd vorstellen.
 
    
 
   „Und wie war das bei dir damals, Dad?“
 
   „Ah! Ich habe nur schöne Erinnerungen an meine Zeit in Sheathee. Bei mir war es ja schon recht früh wahrscheinlich geworden, dass meine Magie die Botanik ist. Der grüne Daumen sozusagen. Ich hatte schnell Freunde gefunden, die sich auch gerne mit dem Wachstum der Natur beschäftigten und wir machten zusammen viele interessante Entdeckungen. Du wirst erstaunt sein wieviele verschiedene Pflanzen es auf Sheathee gibt, die....“
 
    
 
   Caya stöhnte innerlich auf und bekam ihren glasigen Blick. Ihr Vater konnte stundenlang über die unterschiedlichen Baum und Pflanzenarten der verschiedensten Klima- und Bodenregionen schwadronieren, ohne dass es ihm aufgefallen wäre, dass seine Zuhörer bereits ins Koma gefallen waren.
 
    
 
   Sie hatten den Stadtrand hinter sich gelassen und fuhren durch grünes Farmland und waldreiche Hügel. Hier und da schlängelte sich ein Fluss oder Bach durch die Landschaft. Vereinzelt weideten Kühe und Schafe auf dem saftigen Gras.
 
   Broc döste vor sich hin und gab leise Schnarchlaute von sich. Caya blickte angewidert auf das schmuddelige Plüschfell und konnte sich nicht entscheiden, in welcher Erscheinungsform sie ihn gruseliger fand.
 
    
 
   „Ich muss mal aufs Klo!“
 
   „Mein Gott Caya! Wir sind noch keine Stunde unterwegs, du bist doch kein kleines Kind mehr!“
 
   „Ich muss trotzdem!“
 
   „Niall, fahr bitte an der nächsten Tankstelle ran, bevor wie hier die Jaulerei haben“, meinte ihre Mutter mit einem missbilligenden Blick.
 
   „Das kann dauern. Ich weiß nicht, ob es euch aufgefallen ist, aber wir befinden uns im dünn besiedelten Hinterland. Schaut euch nur die alten Eichen an und die Erlen dort unten am Bachlauf...“
 
   „Daaaad!!! Ich muss wirklich!“
 
    
 
   Ihr Vater fuhr an den Straßenrand und hielt in einer Einbuchtung.
 
   „Da, kannst du hinter die Bäume verschwinden. Nimm Broc mit, für alle Fälle“.
 
   „Was für Fälle? Ich will den kleinen Spanner doch nicht beim Pinkeln dabei haben!“
 
   „Ich hab schon schlimmeres gesehen, als deinen Hintern!“ blaffte der Teddy.
 
    
 
   „Broc kann für dich Ausschau halten, dass niemand um die Ecke kommt“, beendete ihre Mutter das Thema.
 
   Caya packte Broc grummelnd am Schlafittchen und ging ein Stück den Weg hinein.
 
   „Wenn Hoheit ein Plätzchen zum markieren gefunden haben, möge sie Bescheid sagen,“ meinte Broc spitz, als Caya sich suchend umsah.
 
   „Hier. Halt den Mund und dreh dich ja um! Und wehe du guckst!“
 
   „Pffff“
 
    
 
   Caya zog gerade ihre Jeans wieder hoch, als es im Gebüsch raschelte. Dem Geräusch nach, musste es wesentlich größer sein, als eine Feldmaus. Sie machte erschrocken einen Schritt zur Seite, als sich ein mächtiger, behaarter Schädel, mit gewaltigen Hauern durch das Dickicht schob.
 
   Sie stieß einen schrillen Schrei aus.
 
   Zwei Dinge geschahen gleichzeitig; Das Wildschwein stürzte auf Caya zu und Broc, der sich von seiner Teddytarnung blitzschnell verabschiedete, landete mit einem Satz auf seinem Rücken und warf es zu Boden.
 
   Der Eber rappelte sich erschrocken auf und suchte das Weite.
 
    
 
   „Was ist passiert?“ Ihre Eltern waren sofort aus dem Auto gestürzt , als sie ihre Tochter schreien hörten.
 
   „Ein Wildschwein hatte sich offensichtlich hier her verirrt und hat mich zu Tode erschreckt, aber Broc hat es einfach umgeworfen. Wie hast du das eigentlich gemacht? Unglaublich!“
 
   „Wir Gargoyles sind bekannt für unsere Stärke und Wendigkeit.“ sagte Broc und warf sich in die Brust.
 
   „Es ist trotzdem komisch, dass sich ein Wildschwein so dicht an der Straße rumtreibt“, meinte ihr Vater und schaute sich um.
 
   „Ah! Hier haben wir des Rätsels Lösung!“ Er zeigte auf eine kleine Lichtung hinter einer Buschgruppe, wo ein Haufen fauliger Äpfel lag.
 
   „Die sind schon fermentiert und für Wildschweine praktisch was für uns ein gutes Glas Wein ist. Der Gute wollte sich nur einen in Ruhe hinter die Binde gießen“.
 
    
 
   „Da wollen wir hoffen, dass er deinen nackten Hintern nicht auch noch doppelt gesehen hat,- bevor er zum Abstinenzler wird“, meinte Broc trocken.
 
   Caya warf ihm einen Tannenzapfen an den Kopf.
 
   „Danke, Broc“ sagte sie, als sie wieder ins Auto stiegen.
 
    
 
   Die weitere Fahrt verlief unspektakulär. Sie machten Rast an einer Dorfkneipe, wo sie einen einfachen Imbiss, bestehend aus Fisch und Chips einnahmen und brachten Broc, der als Teddy im Auto gewartet hatte, eine Dose Cola mit.
 
   Seine Augen leuchteten, als er das begehrte Getränk sah.
 
    
 
   „Trink sie aber nicht so schnell, hörst du?“ Meinte Mrs. Cunningham.
 
   „Warum, wird er sonst undicht?“ fragte Caya.
 
   „Koffein wirkt auf Gargoyles wie Alkohol. Sie sind verrückt danach, werden aber regelrecht betrunken davon. Wenn du also keinen Wert darauf legst, einen Lieder gröhlenden Gargoyle bei dir sitzen zu haben, dann beherzige das lieber“.
 
    
 
   „Werd ich!“ meinte Caya und warf Broc einen vernichtenden Blick zu.
 
   „Was fressen Gargoyles eigentlich!“ fragte sie ihre Eltern.
 
   „Hey! Frag mich gefälligst selbst und tu nicht, als wär ich tatsächlich ein altes Stofftier!“ empörte sich Broc.
 
   „Okay,- was belieben Monsieur zu speisen?“
 
    
 
   „Ich sag nicht nein zu einer leckeren, kleinen Maus. Du musst sie auch nicht kochen, ich nehm sie so, wie sie kommt“, grinste Broc  sie schelmisch an.
 
   „Iiiihhh! Eins sag ich dir! Wag es bloß nicht, in meinem Zimmer irgendein Mäuse-Gemetzel zu veranstalten, sonst kannst du auf dem Dachfirst schlafen, wie andere Gargoyles auch!“
 
    
 
   „Broc wird sich um sein Essen selbst kümmern“, informierte ihr Vater sie. „Gelegentlich kannst du ihn mit ein paar Leckereien verwöhnen, wenn du mit seinen Diensten zufrieden bist.“
 
   „Was sind das für Leckereien? Eidechsen und Kellerasseln???“ Caya verzog angewidert das Gesicht.
 
   „Lakritze!“ krähte Broc.
 
   „Okay, mag ich zwar selbst nicht besonders, ist aber zumindest nichts ekliges. Müssen wir noch irgendwo kaufen, bevor wir zur Insel übersetzen“, meinte Caya.
 
   „Ich hab eine Großpackung besorgt und in eine deiner Taschen gestopft“, informierte Mrs. Cunningham sie.
 
   „Damit müsstet ihr bis Weihnachten hinkommen“.
 
    
 
   „ Und die Hoffnung stirbt zuletzt...“ murmelte Broc, mit einem gierigen Blick auf die Taschen hinter ihm.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                        Sheanthee
 
    
 
    
 
     „Hey! Das sieht ja ganz normal aus! Zumindest was man von hier erkennen  kann.“
 
   Caya hüpfte aufgeregt auf und nieder und schaute auf  die Insel, die entfernt am Horizont lag.
 
   Sie hatten auf einer Anhöhe angehalten und betrachteten die Szenerie, die sich ihnen  bot. Im kleinen Fährhafen, am Fuß des Hügels hatte sich eine beträchtliche Menschenmenge versammelt. Offensichtlich alles Schüler, die von ihren Angehörigen verabschiedet wurden.
 
   In der Ferne konnte man , wenn man die Augen zusammkniff, vage Formen  in traditioneller Steinbauweise mit schindelgedeckten Dächern ausmachen, die offensichtlich die einzelnen Schulgebäude darstellten.
 
    
 
   „Ich hätte gar nicht gedacht, dass die hier normale Gebäude auf dem Schulgelände haben, das lässt ja hoffen! Ich hatte so ein Hogwarts für Arme befürchtet, ihr wisst schon, irgendwelche gruseligen alten Gemäuer mit zugigen Gängen und tausend Türmchen.“ 
 
   Ihre Mutter seufzte und blickte ihren Mann vielsagend an.
 
   „Komm her, Caya und stell dich neben mich!“
 
   Sie legte ihre Hand auf Cayas Arm.
 
   „Oh, nein, Mom! Sag mir nicht, dass dies Fae Glamour ist!“
 
   Sie blickte ihre Mutter hoffnungsvoll an.
 
   „Schließ deine Augen, halt meine Hand und sieh hin!“
 
   Caya tat wie sie geheißen wurde.
 
    
 
   „Was ist das? Jurassic Park???     
 
   Anstelle der steinernen Gebäude, schien ein steiler grüner Berg auf der Insel emporzuragen.
 
   „Das wirst du in Kürze sehen. Zumindest ist es kein „altes zugiges Gemäuer“, grinste ihr Vater und nahm sie in den Arm.
 
   Caya lies deprimiert die Schultern sinken.
 
    
 
   Etwa dreihundert Jugendliche hatten sich an den Anlegestellen versammelt.
 
   Die Neulinge waren unschwer an den Blicken zu erkennen, die sie verstohlen überall hin warfen. Mehrere kleine Motorfähren lagen an den Stegen, auf denen sich die Jugendlichen, nach und nach, einfanden.
 
   Caya drückte nervös den Arm ihrer Mutter.
 
   „Keine Angst, Schatz. Ich bin sicher, dass es dir gefallen wird und du ganz schnell Freundinnen finden wirst.“
 
   Caya sah sich unsicher um. Ihr Blick blieb an einem Mädchen mit dunklem Pixie-Haarschnitt hängen, an dessen Rucksack ein zerrupft aussehender Teddybär befestigt war. Sie musste grinsen. Das Mädchen bemerkte ihren Blick und lächelte zurück. Ihr Blick streifte Cayas Tasche, auf der Broc, in seinem Bärenkostüm thronte.
 
    
 
   „Hier Schatz! Wir kommen gleich dran!“ Mr. Cunningham reichte ihr eine Tasche und schulterte die restlichen Gepäckstücke.
 
   Mit vereinten Kräften verstauten sie alles auf der wackligen Fähre.
 
   „Schreib uns, sobald du Zeit hast!“
 
   „Wieso schreiben? Ich ruf euch an.... oh, nein! Sag nicht, dass es auf dieser gottverlassenen Insel keinen Handyempfang gibt?!“ Cayas Augen waren schreckgeweitet.
 
   Mrs. Cunnningham lächelte sie beschwichtigend an.
 
   „Es wird dir nichts schaden, deine Grammatik und Rechtschreibung in Briefen zu üben“, meinte sie augenzwinkernd.
 
   Caya überlegte kurz, ob sie schreiend von Bord rennen sollte, besann sich aber eines Besseren und entschied sich dafür zu schmollen.
 
   „Wenn ich hier verrecken sollte, schafft ihr es halt eben nicht zu meiner Beerdigung“, meinte sie kindisch.
 
   „Wir lassen dich dann verbrennen und nehmen deine Asche als Streumittel für den Winter“, erwiderte ihr Mutter lakonisch.
 
   „So, gib uns noch einen Kuss und hör auf mit diesem Primadonnengetue!“
 
    
 
   Caya seufzte und umarmte ihre Eltern.
 
   „Ihr schreibt mir aber ganz bestimmt?“ Sie wischte sich eine Träne aus den Augen.
 
   „Versprochen!“ Mrs. Cunningham gab ihr einen Kuss. Ihr Vater drückte sie noch einmal fest an sich.
 
   „Bis bald, Liebes und lass dich nicht von den Ungeheuern aus der Fassung bringen“, meinte ihr Vater und zwinkerte ihr zu.
 
   „Ungeheuer?? Was für Ungeheuer???“
 
   Ihre Eltern waren schon zurück auf den Steg gegangen und die Fähre setzte sich in Bewegung.
 
   Sie winkte ihnen zu, bis sie sie in der Menge nicht mehr erkennen konnte.
 
    
 
   Das Boot bewegte sich recht schnell durchs Wasser und die Insel, die wieder ihre traditionellen Gebäude zeigte, da ihre Mutter nicht mehr bei ihr war, um den Glamour aufzuheben, näherte sich rasch.
 
   Alle anderen Jugendlichen schienen auch Gargoyles zu besitzen, zumindest den Stofftieren und anderen Dingen nach zu urteilen, die alle an ihrem Gepäck hatten.
 
   Ein leuchtend grünes Plüschtier in Form eines Vogels erregte Cayas Aufmerksamkeit.
 
   „Das ist nur ein Augurey, ein irischer Phoenix“, raunte Broc.
 
   „Ist nicht wirklich zu vielem zu gebrauchen. Er kann dir so eine Art Tinte in die Augen spritzen und mit seinem Geplärre,- sie nennen es Gesang- kann er seinen Gegnern den Mut nehmen. Nichts was ein ordentlicher Gargoylehaken nicht effektiver leisten könnte“.
 
   Der Augurey drehte erbost den Kopf zu ihm und funkelte ihn böse an.
 
   „Pffff...“ meinte Broc und schürzte seine Lippen.
 
   „Da drüben, der dünne, Blonde da!“ Broc zeigte auf einen älteren Jungen, der an der Reling stand.
 
   „Der hat einen richtigen Phoenix dabei!“ Caya reckte interessiert den Hals und besah sich neugierig den rotgoldenen Plüschvogel, der am Rucksack des Jungen baumelte.
 
   „Wenn wir kurz vor der Insel sind wird der Glamour fallen und du siehst alles, wie es wirklich ist“, erklärte ihr Broc.
 
    
 
   Die Fährboote umrundeten die Insel und bewegten sich zu der Seite hin, die dem Festland abgewandt war. Caya konnte sehen, dass sich rings um die Insel ein breiter Gürtel aus spitzen Felsen zog, zum Teil dicht unter der Wasseroberfläche, die ein durchkommen der Boote unmöglich machten.
 
   Sie verlangsamten das Tempo und näherten sich vorsichtig einer schmalen Passage, die gerade breit genug war, dass die Fährboote hintereinander durchpassten.
 
   Als das letzte Boot die Enge passiert hatte, gab es ein lautes Geräusch, dass von Meeresseite zu kommen schien. Alle drehten sich um und registrierten, -die Neulinge mit verblüfften Gesichtern, die älteren Schüler mit einem Grinsen-, dass sich da, wo eben noch die Passage war, ein mächtiger Felsbrocken aus der Tiefe geschoben hatte.
 
    
 
   „Willkommen in Sheanthee“, grinste Broc, der wieder seine normale Gargoyle Statur angenommen hatte, zahnlückig.
 
    
 
   „Whooaaa“, schallte es mehrstimmig durch die Boote. Die neuen Schüler starrten mit großen Augen auf die Kulisse, die sich ihnen bot.
 
    
 
   Der grüne Berg, den Caya von der Anhöhe am gegenüberliegenden Ufer gesehen hatte, entpuppte sich als mehrere, riesige Bäume, von der Größe vielstöckiger Hochhäuser. Eine Art weißer Blüten schien im dichtbelaubten Geäst zu schimmern. Die Entfernung in der die Bäume zur Anlegestelle standen, lies Caya vermuten, dass die Insel um einiges größer war, als der Fae Glamour vermittelte.
 
   Sie teilte Broc ihre Gedanken mit.
 
    
 
   „Ja, doch, die Insel ist viel größer, als man vom Festland aus meint. Muss sie ja auch, oder was denkst du wie lange ein paar hundert Jugendliche zusammen auf einem Inselchen leben können, ohne sich einander an die Kehle zu gehen?
 
   Du wirst sehen, es gibt hier sehr viele Möglichkeiten sich aus dem Weg zu gehen“, informierte Broc sie.
 
    
 
   Die älteren Schüler bewegten sich in Richtung der Bäume und die Neulinge schlossen sich ihnen an. Das Gepäck, das Caya mitnehmen wollte, werde nachgereicht, lies sie der Fährmann wissen.
 
   Sie gingen über einen steinernen Weg, der mit großen, roh behauenen Granitquadern gepflastert war. Links und rechts wuchsen Pflanzen, die ihr allesamt unbekannt schienen. Großblättrige Tropengewächse mit süßlich duftenden Blüten, Farnsträucher mit Fächern, die so breit wie ein Autoreifen waren und immer wieder eine Art Rosenhecke, mit weißen Blüten, die einen intensiven Duft nach Vanille verströmten.
 
   Die Luft war merklich wärmer und die Sonne schien, was auf dem Festland nicht der Fall gewesen war. Fae Magie, wie sie vermutete.
 
    
 
    
 
    Die zahlreichen Plüschtiere hatten sich in ihr tatsächliches Aussehen zurück verwandelt. Viele hatten Gargoyles, die Broc alle ähnlich sahen, manche mit kürzeren Ohren oder platteren Schnauzen, einige waren größer und dünner, wieder andere hatten dünne Fusselhaare oder gar keine. Caya fand dass Broc immer noch der hässlichste war, aber sie behielt ihre Meinung für sich.
 
   Die Phoenixe waren prachtvoll anzusehen, mit ihrem rotgoldenen Gefieder, die Augurey schillerten in allen Grüntönen, die die Farbpalette zu bieten hatte.
 
   Caya warf einen Blick auf Brocs gräuliche, schuppige Haut und seufzte.
 
    
 
   Manche Schüler hatten Schlangen um ihre Schultern drapiert.
 
   „Äskulap Schlangen“, bemerkte Broc. „Ihr Gift hat heilende Wirkung, wenn es entsprechend aufbereitet wird, ebenso wie die Sekrete der Phoenixe.
 
   Einige hatten beigefarbene, mager aussehende Katzen auf dem Arm, die  eine entfernte Ähnlichkeit mit Siamkatzen hatten. Ihre Gesichter waren aber spitzer und die Ohren wesentlich länger.
 
   „Sphinx-Katzen. Leg dich besser nicht mit einer an. Ihr Blick zieht dich in ihren Bann und du verlierst dich in dir selbst,“
 
    
 
   Einer hatte etwas auf der Schulter, dass aussah wie ein ein kleiner Löwe, dem Adlerschwingen aus dem Rücken wuchsen.
 
   „Zwerggreif“, sagte Broc, der ihrem Blick gefolgt war.
 
   „Eine recht neue Züchtung. Normale Greiff haben die Größe eines Löwen und sind etwas unpraktisch in der Haltung. Außerdem können sie verheerende Schäden anrichten. Die Kleinen sind ganz nützlich im Kampf, für ihre Größe haben sie eine erstaunliche Kraft“.
 
    
 
   Mittlerweile hatten sie sich den großen Bäumen genähert und Caya konnte sehen, dass das, was sie für weiße Blüten gehalten hatte, kleine Häuser oder Pavillons waren, die überall auf den Ästen befestigt waren. Hunderte dieser Häuschen waren, zum Teil in schwindelerregender Höhe, auf den Bäumen verteilt.
 
   Die Bäume, es waren sechs oder sieben Stück, streckten ihre Äste untereinander aus, wie riesige Arme und so wirkte das ganze Gebilde wie ein einziger, gigantischer Baum.
 
   Entlang der Stämme und von Ast zu Ast waren kunstvoll geschnitzte Treppen angebracht, die sich strahlend weiß vom grünen Blätterdach abhoben.
 
    
 
   Einige der Baumhäuser schienen wesentlich größer zu sein, als die anderen, Manche hatten die Ausmaße von Vorstadtvillen oder waren wie riesige Scheunen konstruiert.
 
    
 
   Die Jugendlichen standen mit offenen Mündern da und bestaunten die Szenerie.
 
   Am Fuß der Bäume angekommen, stellten sie fest, dass diese in einem Kreis angeordnet waren und der große, runde Platz wie eine Halle wirkte, da er vollständig von den belaubten Ästen, die sich zu einem Flechtwerk verbunden hatten, überdacht war.
 
   Der Boden der Halle wurde aus einem gigantischen Mosaik, mit vielen Hundertausenden von Steinen gebildet.
 
   Zwischen den Stämmen wuchsen wiederum die Büsche mit den nach Vanille-duftenden weißen Blüten und vermittelten dadurch vollends die Illusion, als handele es sich um einen geschlossenen Raum.
 
   Am Rande des Kreises standen Stühle, auf denen sich die Jugendlichen, nach und nach ausbreiteten.
 
    
 
   In der Mitte des Platzes war ein Podest, auf dem sich mehrere Erwachsene, offensichtlich die Lehrkräfte versammelt hatten. Sie alle trugen dunkelgrüne Gewänder, bei deren Anblick sich Cayas Modedesignerseele gequält aufbäumte.
 
   Ähnlich wir römische Togen, die an der Schulter von kunstvollen Spangen zusammengehalten wurden, fielen diese über enganliegende Hosen, die in einer Art Wildleder Mokassins endeten. Alle Erwachsenen trugen Stirnbänder in unterschiedlichen Farben, die mit Edelsteinen, der in Stirnhöhe befestigt war, besetzt waren.
 
   Der Anblick erinnerte Caya stark an die Hippiebilder , die sie aus dem Familienalbum ihrer Großmutter kannte. Sie stöhnte unterdrückt.
 
    
 
   Eine gutaussehende Frau hob die Arme und die Gespräche verstummten.
 
   „Willkommen zurück und Willkommen auch die, die zum ersten Mal heute unsere Insel betreten haben.
 
   Ich bin Siobhan Logan, Schulleiterin von Sheanthee.
 
   Was ihr hier seht-“ sie machte eine ausladende Geste mit ihren Händen.
 
   „Hat das verschwundene Volk der Fae vor vielen Hunderten von Jahren geschaffen und durch seine mächtige Magie bis zum heutigen Tag vor den Blicken der Welt geschützt. Obwohl wir alle das Erbe des alten Volkes in und uns tragen,- manche mehr, manche weniger-, gibt es niemanden mehr, der diese kraftvolle Magie heute noch verkörpert.“
 
   Sie blickte in die Runde der Schüler, die gebannt an ihren Lippen hingen.
 
   „Ihr alle, die ihr das Erbe der Fae in euch trägt, werdet in den nächsten drei Jahren lernen eure Kräfte zu entfalten und sie zu kontrollieren.
 
   Fae Magie hat viele Ausdrucksformen. Einige von euch werden eine Begabung für Verwandlung bei sich entdecken, andere können vielleicht das ein- oder andere der Elemente für sich nutzen.
 
   In einem Jahr, von heute an, werdet ihr wissen, welche Magie, die eure ist. Einige wenige werden mehr als eine Magieform für sich beanspruchen können. Etwa alle hundert Jahre passiert ist, dass ein Schüler drei magische Kräfte entwickelt,- also macht euch nicht viel Hoffnung darauf!“ fügte sie lächelnd hinzu. Die älteren Schüler kicherten.
 
   Das Zeichen eurer Magieform wird ein solches Stirnband sein“. Sie wies mit der Hand an ihre Stirn.
 
   „Die Farbe des Bandes symbolisiert eure Magie, die Intensität der Farbe, weist auf die Stärke eurer Magie hin. Der Edelstein, den ihr erst bei eurer Abschlussprüfung, in drei Jahren erhalten werdet, steht für eure tatsächlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten, die ihr hoffentlich irgendwann besitzt.
 
    
 
   Wir unterscheiden die sieben großen Felder der Magie;
 
   Die Magie der Verwandlung,- was nichts mit dem Fae Glamour zu tun hat, wie ihr bald bemerken werdet. Sie wird durch die Farbe violett gekennzeichnet.
 
   Die Magie des Heilens trägt die Farbe Gelb
 
   Grün symbolisiert die Fähigkeit Pflanzen wachsen und gedeihen zu lassen.
 
   Dann haben wir noch die mächtige Magie der Elemente.
 
   Rot steht, was naheliegend ist, für die Kontrolle des Feuers. Weiß zeigt an, dass der Träger die Windmagie beherrscht. Blau ist das Symbol des Wassers und Schwarz steht für die Fähigkeit das Element der Erde kontrollieren zu können“
 
    
 
   Caya begann der Kopf zu schwirren, von all den Informationen. Sie befürchtete sich nie merken zu können, was für welchen Hokus Pokus zuständig war.
 
   Die Schulleiterin schien drei Magie Arten zu beherrschen, wie Caya aus den , ineinandergeflochtenen Stirnbändern ableiten konnte. Rot, Weiß und Violet. Den Klunker, den sie auf der Mitte der Stirn trug konnte Caya nicht einordnen. Flankiert wurde er von zwei, etwas kleineren Edelsteinen, jeweils rechts und links des großen Steins.
 
    
 
   „Die Edelsteine stehen für eure Fertigkeiten im Umgang mit eurer Magie. Welche Steine nun für welche Fähigkeiten genau stehen, werdet ihr im Lauf der Zeit in Erfahrung bringen. Ich möchte euch jetzt nicht weiter mit mit Details bombardieren. Es ist Zeit eure Räumlichkeiten aufzusuchen. In zwei Stunden gibt es Abendessen dann stehen wir für Fragen zur Verfügung.
 
   Die Neuen bleiben bitte hier, sie erhalten gleich die Zuweisung ihrer Räume“.
 
    
 
   Die älteren Schüler erhoben sich und begannen die diversen Treppen ins Baumgeäst hochzusteigen.
 
   Einer der Lehrer, ein blonder junger Mann mit freundlichem Lächeln, begann sie paarweise aufzurufen. Jeweils zwei Mädchen oder zwei Jungen teilten zusammen eines der Baumhäuschen.
 
   „Caya Cunningham und Deirdre O`Neal.“
 
   Das Mädchen, dass ihr auf der Fähre zugelächelt hatte, trat zum Podest. Auf ihrer Schulter saß ein Gargoyle, der ähnlich schiefe Zähne hatte wie Broc.
 
   „Hallo, ihr zwei! Mein Name ist Sean Mallory und ich unterrichte Fae Glamour und Mathematik“. 
 
   „Komische Kombination“, rutschte es Caya heraus.
 
   Mallory grinste. „ Jede Lehrkraft unterrichtet jeweils ein reguläres und ein magisches Fach. Wir wollen ja nicht, dass ihr leider nicht die Qualifikation für die Universität schafft, wenn ihr wieder in die Welt hinaus geht“.
 
   Deirdre stöhnte auf.
 
   „Mist! Ich hatte so gehofft Mathe endlich los zu sein!“
 
   Mallory lachte und drückte jeder ein Amulett in die Hand. Sie waren identisch und stellten eine Sonne dar, deren Zentrum von einem rotschimmernden Stein besetzt war.
 
   „Tragt sie am besten immer um den Hals. Sie öffnen eure Tür, niemand sonst kommt in euer Zimmer hinein“.
 
   Mallory schaute auf seine Liste.
 
   „Ihr seid in Nummer 78. Die Treppe hier hoch und dann haltet euch links auf dem Gehsteig, der um die Krone herumführt“.
 
   Er wies mit der Hand auf eine Hütte, die für Cayas Geschmack, reichlich weit weg vom Erdboden war.
 
   „Bis später! Euer Gepäck wird hochgebracht.“ Er wandte sich den anderen Neuankömmlingen zu.
 
   „Alle nennen mich DeeDee“, sagte Deirdre und begrüßte Caya mit einem Handschlag.
 
   „Das ist Drusilla“, sagte sie und wies auf ihren Gargoyle, der anscheinend ein weibliches Exemplar war. Drusilla war etwas schlanker als Broc und hatte statt einer Schuhbürste eine Handvoll fusseligem Flaum auf dem Kopf.
 
   „Mich nennt man Herzensbrecher“, flötete Broc und strich sich mit der Pfote über seine Bürste.
 
   „Hättest du wohl gerne, Dickmops!“ schnappte Drusilla unbeeindruckt.
 
   „Ah! Ich liebe feurige Ladies!“ Broc war anscheinend nur empfindlich, wenn es um menschliche Kommentare ging.
 
   „Darf ich vorstellen? Das ist Broc, hätte ich gewusst, dass man Phoenixe mitbringen kann, könnte er jetzt die Westminster Abbey zieren“, sagte Caya.
 
   Broc steckte ihr die Zunge heraus.
 
    
 
   Die Treppe wand sich bis zum Gipfel am Stamm entlang. Alle paar Meter führten  Plankenwege, die mit kunstvoll geschnitzten Geländern verziert waren, in die weit verzweigten Äste, des riesigen Baumes.  Am Ende eines jeden dieser Baumpfade stand eines der Wohnquartiere.
 
    
 
   „Ich glaube das da drüben ist es!“ Caya zeigte auf ein Häuschen.
 
    
 
   Das weiße Baumhaus schmückte  ähnliche kunstvolle Verzierungen wie Treppe und Baumpfade. Links und Rechts von der Eingangstür befanden sich Sprossenfenster. Weitere Fenster waren im Seitenbereich des Häuschens angebracht. Eine kleine Veranda umschloss den kompletten Eingangsbereich.
 
   „Wie kommen wir jetzt hinein?“ fragte DeeDee und untersuchte die Tür.
 
   „Ah, hier!“ Etwa in Brusthöhe war eine Vertiefung angebracht, deren Umriss der Form der Amulette entsprach. DeeDee legte ihr Amulett in die Schablone. Die Tür öffnete sich geräuschlos.
 
    
 
   „Wow!“ Caya blickte sich beeindruckt um.
 
   Wie das Äußere, war auch das Innere in Weiß gehalten. Links und rechts standen zwei sehr bequem aussehende Betten mit dicken Matratzen und kuschelig aussehendem Bettzeug. Jede hatte einen Schrank, einen Schreibtisch und in der linken, vorderen Ecke stand eine Couch und ein Sessel in einem zarten Grün, mit floralem Dekor. Die selbe Farbe fand sich in dem dicken Teppich auf dem ein filigran gearbeiteter kleiner Tisch stand. Lindgrüne Gardinen, so zart wie Spinnweben, bedeckten die Fenster.
 
   „Ich hatte eher mit was rustikalerem gerechnet“, meinte DeeDee und lies sich auf das einladende Bett fallen.
 
   „So Tarzan-mäßig, grob zurechtgezimmert und undichtes Dach.“
 
   „Wo führt die Tür da hin?“ Caya öffnete die Tür, die sich im hinteren Ende des Zimmers befand.
 
   „Ich glaubs nicht!“ 
 
   „Was gibt’s denn?“ DeeDee hüpfte vom Bett und gesellte sich zu Caya.
 
   Ein recht geräumiges Badezimmer , mit WC, Dusche und einem großen Spiegel tat sich vor ihnen auf.
 
   Die beiden waren begeistert.
 
   „Ich hatte schon befürchtet eine Völkerwanderung zu erleben, wenn ich mal muss“, meinte Caya.
 
   „Ich frag mich nur, wo die Kanalisationsrohre verlaufen, oder muss man damit rechnen, das einem von oben was auf den Kopf fällt, wenn man auf dem Baum herumläuft?“
 
   „Nö,- ich tipp auf Fae Glamour. Die Rohre werden vermutlich architektonisch gut verpackt sein und ein bisschen Glamour tut das übrige“ Caya betrachtete kritisch einen Pickel im Spiegel.
 
   „Mach am Besten was von deiner Sommersprossencreme drauf!“ krähte Broc unbarmherzig.
 
   „Schnauze, Dickmops!“ konterte Caya.
 
    
 
   Sie öffnete ihren Schrank, um zu sehen, wie geräumig er ist. An einem Bügel hing ein hellgrünes Gewand.
 
    
 
   „Was ist das denn??“
 
   Sie hielt das Ding mit Armeslänge von sich und musterte es kritisch. 
 
   „Sieht aus , als sollten wir uns für eine OP vorbereiten“, meinte DeeDee lakonisch und zerrte aus ihrem Schrank ein gleiches Kostüm.
 
   „Das ist wirklich die seltsamste Schuluniform, die ich je gesehen habe“, stellte Caya fest. „Meine alte war ja schon jenseits von allem, mit Faltenrock und blauem Blazer, aber das hier....“
 
   „Los, ziehen wir sie an!“
 
   Sie schlüpften in Hose und Überwurf und befestigten den beiliegenden Gürtel.
 
   Der Stoff war aus einem seltsamen, sehr leichten Material und hatte eine seidenartige Konsistenz.
 
   „Wenn es kälter wird, geben sie uns hoffentlich etwas wärmeres,“ murmelte DeeDee.
 
   „Es wird nicht kälter werden“, sagte Broc.
 
   „Hier herrscht ganzjährig dieselbe, angenehm warme Temperatur“.
 
   „Cool! Keine roten Nasen im Winter und keine rissigen Lippen!“
 
   Caya betrachtete sich im Spiegel.
 
   „Sieht aus wie Robin Hood für Arme,- wirf mal die Treter her!“
 
   Deedee warf ihr die Mokassins zu.
 
   „Pocahontas scheint auch hier gewesen zu sein. Aber bequem sind sie, da kann man nicht meckern“. Sie machte ein paar Schritte durchs Zimmer.
 
   „Die Sohle scheint besonders rutschfest zu sein. Wahrscheinlich auch irgendein Fae Zauber!“
 
   Mittlerweile war auch ihr Gepäck angekommen und sie räumten ihre Sachen in die Schränke und Schubladen.
 
   DeeDee heftete ein paar Fotos an ihre Seite der Wand und Caya stellte ein Bild ihrer Familie auf ihren Schreibtisch.
 
   „Ich glaube, es ist an der Zeit zum Abendessen hinunter zu gehen. Was denkst du? Werden wir goldene Teller und Becher vorfinden, die sich von Zauberhand füllen wenn die Schulleiterin in die Hände klatscht?“
 
   Deedee kicherte. „Ich tippe eher auf Sauerampfersuppe und gedünstete Möhrchen, so ökomäßig, wie hier alles aussieht“.
 
   „Mach mir keine Angst“, lachte Caya und sie machten sich an den langen Abstieg.
 
    
 
   Sie lagen beide daneben. Auf dem großen Platz standen Stühle und Tische, an die jeweils fünf, sechs Leute passten. Sie setzten sich an einen freien Tisch und schauten sich um. An den Seiten des Platzes waren lange Tische mit lecker aussehenden Speisen aufgebaut. Caya konnte von ihrem Platz aus gegrillte Hähnchen, Steaks und Braten erkennen. An anderen Aufbauten schienen Salate und Beilagen zu sein und wieder andere hatten Pizza, verschiedene Brotsorten und Suppen im Angebot. Ein weiterer Tisch schien mit köstlich aussehenden Desserts beladen zu sein. Den beiden lief das Wasser im Mund zusammen.
 
   „Schau mal, die älteren Schüler tragen alle diese Stirnbänder“, stupste DeeDee sie an.
 
   Alle Jugendlichen hatten mittlerweile ihre Uniformen an und, wie DeeDee bemerkt hatte, waren die Neulinge an den nicht vorhandenen Stirnbändern auszumachen.
 
   Caya versuchte sich daran zu erinnern, welche Farbe für welche Magie stammte, bekam es aber nicht mehr zusammen.
 
   Ihr Gedanken wurden von der Stimme ihrer Schulleiterin unterbrochen.
 
    
 
   „Noch einmal herzlich willkommen!“
 
   Da ihr alle sicher hungrig seid, möchte ich euch nicht weiter aufhalten. Die neuen Schüler haben sich hoffentlich bisher zurechtgefunden und fühlen sich in ihrem neuen Zu Hause wohl. Morgen früh, nach dem Frühstück werden die Stundenpläne verteilt. Nun wünsche ich euch einen guten Appetit! Bedient euch!“
 
    
 
   Das lies sich niemand zweimal sagen und unter Stühlerücken und Tellergeklapper machten sich alle auf den Weg zu den Buffets.
 
    
 
   „Man ist das gut!“ quetschte Deedee aus vollen Backen hervor.
 
   „Das erinnert mich an die Kreuzfahrt, die ich mit meinen Eltern mal gemacht habe, da gabs auch solch herrliche Freßorgien!“
 
   Caya, die auch noch nie eine Kostverächterin war, pflichtete ihr bei.
 
   „Nix schlimmer, als wenn das Essen nichts ist!“
 
    
 
   „Jetzt wär mal ein guter Zeitpunkt für ein Stück Lakritze!“ ertönte die Stimme aus dem Hintergrund.
 
   „Da muss ich dem Dickerchen zustimmen!“, meinte Drusilla.
 
   „Sobald wir im Zimmer sind, versprochen!“
 
    
 
   „Ist bei euch noch frei?“ Der dunkelhaarige Junge mit den meerblauen Augen, dem der Augurey gehört, den Caya auf der Fähre gesehen hatte, stand mit einem beladenen Teller vor ihrem Tisch und sah sie fragend an. Der Augurey saß auf seiner Schulter und blickte mit glänzenden Augen herab.
 
   „Klar doch, setzt euch!“ antwortete DeeDee, bevor Caya den Mund aufmachen konnte.
 
   „Danke! Ist reichlich voll hier“. Der andere Junge hatte rotblonde Locken und war von etwas gedrungenerer Gestalt. Auf seinem linken Arm balancierte er einen Zwerggreiff, den er, häppchenweise, von seinem Teller fütterte.
 
   „Ich bin Eonan Monnigan.“ Stellte der Junge mit dem Augurey sich vor.
 
   „Und das hier ist Finnegan Machair“.
 
   „Caya Cunningham und Deirdre O`Neal“,
 
   „Und wir sind zwei Backsteine oder wie?“ blökte Broc.
 
   „Broc und Drusilla“, sagte Caya und verdrehte die Augen dabei.
 
   „Ich hoffe, dein Augurey ist nicht so geschwätzig wie Broc,“ meinte Caya zu  Eonan.
 
   „Oh,- Augureys sind stumm“.
 
   „Wie beneidenswert!“, murmelte Caya mit einem Blick auf Broc, der gerade dabei war mit Drusilla zu flirten, die ihn aber konsequent ignorierte.
 
   „Dafür brüllt Gow für Zwei“, meinte Finnegan und strich seinem Greiff zärtlich über das Gefieder.
 
   „Von wo kommt ihr?“ fragte Eonan.
 
   „Dublin“ antwortete Caya und bemühte sich, ihr Essen weniger wolfsähnlich hinunterzuschlingen.
 
   „Ich komme aus Killarney, das liegt im County Kerry“, meinte Deedee.
 
   „Und ihr?“
 
   „Wir kommen beide aus Inverness, Schottland“, antwortete Finnegan.
 
   „Meine Familie ist allerdings erst vor ein paar Jahren von Cork dahingezogen“.
 
   „Ich dachte, Sheanthee ist nur für Iren?“ Caya zog ihre Augenbrauen hoch.
 
   „Nö,- solange du von den Fae abstammst, kannst du aus Afrika kommen. Es sind einige Schüler aus anderen Ländern hier. Bei meinem Bruder Seamus ist sogar ein Australier in einem seiner Kurse,“ antwortete Finnegan mit vollem Mund. 
 
    
 
   „Habt ihr schon eine Ahnung, welche Magie ihr bekommen werdet? Ich meine, erfahren werden wir es erst in einem Jahr, bei der Prüfung, aber habt ihr schon Tendenzen?“ fragte Eonan.
 
   „Prüfung? Was für eine Prüfung??“ fragte Caya mit erschrockenem Gesichtsausdruck.
 
   „ Es gibt so ein bestimmtes Zeremoniell, genaues weiß ich auch nicht, weil man zum Stillschweigen verdonnert wird. Ich hab Seamus genug gelöchert, aber er hat immer nur ein paar mysteriöse Andeutungen gemacht,“ erläuterte Finnegan.
 
   „Jedenfalls findet es anscheinend Nachts statt, mit gehörig Brimborium. Da erhält man auch sein Stirnband“.
 
    
 
   „Tendenzen hab ich bei mir noch nicht wirklich festgestellt“, sagte Deedee.
 
   „Wenn ich aufgeregt oder zornig bin, fliegen schon mal ein paar Gegenstände durch die Luft. Ich glaub, ich kann auch ganz gut mit Pflanzen. Zumindest gehen sie nicht gleich ein, wenn mir mal ein paar Topfpflanzen anvertraut sind“.
 
    
 
   „Dass Sachen durch die Luft fliegen, kommt bei fast jedem vor,“ sagte Eonan.
 
   „Na, ja, wir werden wohl abwarten müssen, was sich in den nächsten zwölf Monaten heraus kristallisiert“.
 
    
 
   Sie schwatzten noch eine Weile über dies und das, gingen noch ein paar Mal zu den Buffets um sich die Köstlichkeiten einzuverleiben und verabschiedeten sich auf ihre Zimmer.
 
    
 
   Caya und Deedee schlenderten die gewundene Treppe , die um den mächtigen Stamm herum führte, gemächlich empor. Es war dunkel geworden und überall brannten Lichter in der Baumkrone und auf dem hellerleuchteten Platz unter ihnen.
 
    
 
   „Hey! Wenn mich nicht alles täuscht, sind das Glühbirnen!“ rief Caya aufgeregt.
 
   „Ja, und? Habt ihr keine zu Hause?“ DeeDee schaute sie irritiert an.
 
   „Mensch! Das bedeutet, wir haben elektrischen Strom hier und müssen nicht auf Baumstämmen den Takt zu unseren Lieblingsliedern trommeln. Wir können Musik hören  und Akkus aufladen!“ stellte Caya ekstatisch fest.
 
    
 
   „Hurra!“ brummte Broc missmutig. „Hab die Kopfwehmusik schon vermisst. Ja,- zu Zeiten deiner Ur-ur-ur-Großmutter Adaira.... da wurde Musik gemacht! Wunderschöne Klänge, die zu denen man sich im Takt wiegen konnte und-“
 
   „Ist man da schon um ein Grammophon gehüpft oder hat Adaira auf dem Kamm dazu geblasen?“ kicherte Caya.
 
   „Unverschämtes Gör! Deine Großmutter war eine wundervolle, moderne junge Frau ihrer Zeit...“
 
   Brocs weitere Ausführungen gingen in dem Gegiggel der beiden unter.
 
    
 
    
 
                                                         Magie
 
    
 
    
 
   Caya schlief tief und fest in ihrem federweichen Bett und hatte angenehme Träume, die von Bäumen, Blumen und tiefblauen Augen handelten. Sie räkelte sich wohlig unter ihrer Decke, als sie vom Vogelgezwitscher geweckt wurde. Ein Sonnenstrahl drang durch das dichte Blattwerk des Baumes, gerade auf ihr Kopfkissen.
 
   Die Gargoyles dösten auf den Fenstersimsen an den Längsseiten der Betten.
 
   Sie waren in der Nacht noch auf Mäusejagd gewesen und kamen erst gegen Morgengrauen durch das kleine Firstfenster, das offen stand, wieder zurück.
 
   Anscheinend war die Jagd erfolgreich gewesen, dachte Caya, als sie die gelegentlichen Rülpser vernahm, die die beiden, im Schlaf, von sich gaben.
 
    
 
   Deedee war auch schon wach und sie beschlossen, die Gargoyles schlafen zu lassen und zum Frühstück zu gehen.
 
    
 
   Der Morgen war sonnig und warm, als sie den Baum hinabstiegen.
 
   Die meisten Tische waren bereits besetzt.
 
   Sie luden sich die Teller voll an den Frühstücksbuffets, die von Eier und Speck, über verschiedene Brotsorten, Obst und Müsli, alles aufboten, was das Herz begehrt.
 
    
 
   Finnegan, der mit Eonan und zwei anderen Jungs am Tisch saß, winkte sie heran.
 
   „Hi! Süße Träume gehabt, in eurer ersten Nacht?“ Er zwinkerte DeeDee zu, die leicht errötete.
 
   „Yep,- von Bäumen und Vögeln und... anderem Kram“, antwortete Caya und lies sich nieder.
 
   „Das sind mein Bruder Seamus und sein Freund Clennan Hooth“.
 
   „Oh, du hast zwei verschiedenfarbige Bänder an deinem Stirnband“, stellte Caya fest. Dann bist du also gut in Feuer und...“ Es fiel ihr nicht mehr ein.
 
   „Element Erde“, half ihr Seamus auf die Sprünge und grinste sie an.
 
   „Ich habs nur zum Heiler gebracht,“ meinte Clennan und tippte sich an sein gelbes Band.
 
   „Meine Mutter hats mit der Heiler Magie zur leitenden Chefärztin der Unfallchirugie gebracht“, erwiderte Caya und nahm einen Schluck ihres frischgepressten Orangensafts.
 
   „Da hab ich ja noch Hoffnung, dass es noch was wird mit mir“.
 
    
 
   Sie unterhielten sich eine Weile angeregt mit den Jungs,- Caya und DeeDee hatten tausend Fragen-, als ein lauter Gong ertönte.
 
   „Unterricht fängt an“, sagte Seamus und sie erhoben sich alle.
 
    
 
   „Die neuen Schüler bleiben bitte noch hier, bis sie ihre Stundenpläne erhalten haben“, rief eine , recht junge Lehrerin, mit leicht punkigem Haarschnitt und reichlich Sommersprossen.
 
   Sie rief die etwa achtzig Anfänger der Reihe nach auf und drückte jedem einen Plan in die Hand.
 
   „Wo welche Gebäude zu finden sind, erfährt ihr auf der Karte, die sich auf der Rückseite des Stundenplans befindet.
 
   Noch ein Wort, bevor ihr loszieht:
 
   Die regulären Unterrichtsfächer, wie sie in allen Schulen gelehrt werden, finden an den Nachmittagen statt.In den Morgenstunden erfahrt ihr alles über die Magie der Fae. Wer einen vernünftigen regulären Schulabschluss erreichen will, muss einiges von sich aus tun. Nachhilfe steht jederzeit zur Verfügung und an den Wochenenden habt ihr viel Zeit zum lernen“.
 
   Die Schüler stöhnten und blickten sich an.
 
   „ Wir legen Wert darauf, dass möglichst alle ihren Abschluss schaffen, da wir keine unnötige Aufmerksamkeit der Schulbehörde erregen wollen. Außerdem wollt ihr bestimmt keine Karriere als Penner und Bettler starten, wenn ihr von hier weg geht“, fügte sie grinsend hinzu.
 
   „Und nun viel Spaß an eurem ersten Unterrichtstag“. 
 
    
 
   Caya und DeeDee hatten Fae Glamour, -die Magie der Illusion-, als erstes Fach.
 
   Es dauerte eine Weile, bis sie das Gebäude auf der Karte ausgemacht hatten.
 
    
 
   Auf dem Baum, gegenüber ihrem, gingen sie die Treppe etwa zwei Umrundungen des Stammes  hoch und bogen links auf einen Baumpfad ab. Am Ende des Pfades stand der Unterrichtsraum des Fae Glamour Fachs. Gebaut wie eine kleine Kathedrale, mit hohen Spitzbögenfenstern und zahlreichen Schnitzereien, war es ein imponierendes Bauwerk. Wie alle Gebäude auf Sheanthee war es schneeweiß.
 
    
 
   Sie traten durch die, mit verzierten Glasfenstern bestückte Tür und fanden sich in einem Raum wieder, der wirkte wie aus einer anderen Welt. Der Boden war mit kunstvollen Mosaiken ausgelegt, die Wände wirkten, da sie fast nur aus den kunstvollen Glasfenstern bestanden, so filigran, als könnten sie das Dach gar nicht tragen. Das gesamte Mobiliar, die Bänke, Tische und Regale an der Stirnseite waren ebenfalls strahlend weiß. Eigentümliche Dinge standen überall herum.
 
   Die mittlerweile vollzähligen Schüler schauten sich staunend um, als ihr Lehrer Sean Mallory, den Raum betrat.
 
    
 
   „Guten Morgen! Setzt euch bitte,“ begrüßte er sie. Caya registrierte, dass er, wie alle Lehrer, ein zweifarbiges Stirnband trug. Weiß und violett müsste für Element Wind und Verwandlung stehen, sinnierte sie. Der größere Edelstein war am violetten Band befestigt, demnach, war dies seine Paradedisziplin.
 
    
 
   „Was ist der Unterschied zwischen Glamour und Verwandlung?“ fragte er die Klasse.
 
   Einige Hände schossen hoch. Er zeigte auf einen Jungen mit feuerrotem Haar und etwas dicklicher Statur.
 
   „Wie ist dein Name?“
 
   „Ian Fraser, Sir“
 
   „Schieß los, Ian“.
 
   „Verwandlung bedeutet die Veränderung einer Form in eine andere Form, Glamour bedeutet eine andere Form erscheinen zu lassen“.
 
   „Sehr gut!“ Mallory nahm einen der Gegenstände vom Regal, eine Schale, machte eine Handbewegung und aus der Schale begann heller, nebelartiger Rauch aufzusteigen. Im Rauch schien sich etwas zu bewegen. Die Klasse schaute gebannt hin. Mit lautem Zischen sprang eine riesige Schlange empor, die ihren Kopf zum Angriff reckte. Mit schrillen Schreien brachten sich diejenigen, die auf an den ersten Bänken gesessen hatten in Sicherheit. Die Schlange sprang. Als sie in ihrem Sprungzenit war, machte Mallory eine andere Handbewegung und sie verschwand.
 
    
 
   „Kleiner Begrüßungscherz!“ lachte er und die Klasse klatschte begeistert.
 
   „Habt ihr das Zischen und die Reibungsbewegung der Schlange registriert?“
 
   Manche nickten.
 
   „Das ist sozusagen, die hohe Kunst des Glamours, Visuelle und audio Illusion analog eingesetzt. Es sind solche Kleinigkeiten, die das Ganze echt erscheinen lassen.“
 
    
 
   „Wir werden die nächsten Wochen erst einmal damit verbringen, Fae Glamour zu erkennen. Dann erst werden wir an die Erschaffung des Glamours gehen“
 
   Den Rest der Stunde verbrachten sie damit, einfache, geometrische Formen, die Mallory hinstellte in Echt und Glamour versuchen einzuteilen.
 
   „Schaut euch diesen Würfel hier ganz genau an. Er ist Glamour. Konzentriert euch auf diese Kante“. Er zeigte auf eine Seite des Würfels.
 
   „Stellt euch jetzt vor, die Kante beginnt zu bröckeln“.
 
   Sie konzentrierten sich und starrten auf den Würfel, bis sie den glasigen Blick bekamen, aber nichts tat sich.
 
   Nach etwa fünfzehn Minuten schrie eines der Mädchen leise auf.
 
   „Er tuts! Eben ist ein winziges Stück abgebröckelt!“
 
   Nach weiteren zehn Minuten waren alle soweit, die Kante bröckeln zu sehen,- zumindest behaupteten das alle, weil niemand als unbegabt dastehen wollte.
 
    
 
   Mallory drehte den Würfel mehrmals um und bat sie alle einzeln vorzutreten und die gebröckelte Kante zu zeigen.
 
    
 
   „Das dachte ich mir!“ lachte er,
 
   „Also,- die Hälfte von euch hat die falsche Kante angezeigt und von denen die richtig  lagen, werden ein paar Glückstreffer dabei gewesen sein.
 
   „Aber macht euch nichts daraus, das ist völlig normal.Hättet ihr alle den Würfel bröckeln sehen, wärt ihr als Wunderklasse in die Annalen eingegangen. Wir werden das in den nächsten Stunden ausgiebig üben!“
 
    
 
   Ihr nächstes Unterrichtsfach war Feuer Element. Aufgrund der Brandgefahr fand der Unterricht im Freien statt. Hinter den Bäumen führte ein Pfad zu einer kleinen Senke, an deren Rand, wie in einem Amphitheater die Sitzreihen angebracht werden.
 
   In der Mitte stand ihr Lehrer Feandan Fearghas. Er hatte schulterlanges, nahezu schwarzes Haar und ebensolche Augen. Obwohl er sie freundlich-höflich begrüßte, war jedem klar, dass er niemand war, der gesteigerte Dummheit oder Frechheit tolerieren würde.
 
   Er hielt einen Vortrag über die Möglichkeiten der Feuermagie und gab ihnen einige Kostproben seines Könnens. Aus der Handfläche schoss er, in schnellem Tempo, Feuerbälle, die er an der rückseitigen Steinwand zerschellen lies. Einen alten Dornbusch lies er in Flammen aufgehen, ohne, dass er das Feuer auf ihn warf. Zum Abschluss errichtete er um die komplette Senke eine mehrere Meter große Feuerwand, die die Schüler doch eng zusammen rücken lies.
 
    
 
   Ihre Anfängerübungen bestanden darin, durch Konzentration und Handauflegen, die Temperaturen unterschiedlicher Materialien, die zu Übungszwecken vor ihnen lagen, deutlich zu erhöhen. Caya und DeeDee schafften es, als einige der Wenigen, die Temperatur eines Stück Eisens um acht Grad anzuheben am Ende der Stunde.
 
    
 
   „Puh! Das war ganz schön anstrengend. In dem Tempo bekommen wir mal ein Streichholz zum brennen bis wir in Rente gehen,“ meinte Deedee, als sie auf dem weg zum Mittagessen waren. Aufgrund der Entfernungen zu den einzelnen Unterrichtslokalitäten waren die Stunden immer Doppelstunden, daher hatten sie nach zwei Fächern bereits Mittagspause.
 
    
 
   Eonan und Finnegan warteten bereits auf sie und sie tauschten sich über das Erlebte aus.
 
   „Wir hatten zuerst den Heilerkurs bei Professor Templeton und danach Botanik bei Professor Fitzpatrick. Die sieht aus als würde ein Windstoß sie umblasen, aber ich wette, die hat ganz schön Haare auf den Zähnen“, meinte Finnegan und schaufelte eine Ladung Lasagne in sich hinein.
 
    
 
   „Hey! Ihr hättet uns ruhig wecken können!“ Broc und Drusilla kamen vom Geäst gehüpft und ließen sich ungnädig auf den Stuhllehnen nieder. Eonans Augurey, der übrigens „Gow“ hieß, warf ihnen einen hochmütigen Blick zu. Hamish, der Zwergreiff gähnte herzlich.
 
   „Wir können euch schlecht beschützen, wenn ihr ohne uns loszieht!“ brummte Broc.
 
   „Vor was wollt ihr uns eigentlich ständig beschützen? Gibt es hier Werwölfe oder Vampire??“ Deedee nahm einen Schluck Saft und blickte sie fragend an.
 
    
 
   „Das nicht, aber wenn an einem Ort soviel konzentrierte Magie vorkommt, wie hier, gibt es manchmal unerwünschte Nebeneffekte“, meinte Drusilla kryptisch.
 
   „Zum Beispiel?“ Alle schauten die Gargoyles neugierig an.
 
    
 
   „Mutierte Ratten, die die Größe von Füchsen haben, freßgierige Haie im seichten Wasser, Glamourspiegelungen, die ihr noch nicht erkennen könnt, wie zum Beispiel Wege oder Treppen wo keine sind....“ Broc zählte an seinen vierfingrigen Pfoten so einiges an Eventualitäten auf.
 
   „Okaaay...“ meinte DeeDee. „Wenn ich je eine leibhaftige Riesenratte sehe,- was hoffentlich nie der Fall sein wird-, werf ich mit Gargoyles nach ihr.
 
    
 
   Der reguläre Unterricht am Nachmittag unterschied sich kaum, von dem, was sie von ihren alten Schulen gewöhnt waren. Mathematische Gesetze sind mathematische Gesetze, egal wo sie gelehrt werden, wie Caya seufzend feststellte.
 
   Der einzige Lichtblick war, dass Professor Mallory Mathe unterrichtete, obwohl Fae Glamour wesentlich spannender bei ihm war.
 
    
 
   Der Magieunterricht unterschied sich generell von allem, was Caya sich vorgestellt hatte. Jedes Fach war interessant und sie merkte, dass sie sich begann, auf den Unterricht zu freuen.
 
   Nach der ersten Woche hatten sie in allen Fächern ihre Einführung gehabt und es gab bislang kein Fach, bei dem sie das Gefühl hatte, es läge ihr überhaupt nicht.
 
    
 
   Sogar Botanik machte Spaß, dabei hatte sie sich noch nie für Pflanzen irgendwelcher Art interessiert, aber Professor Fitzpatrick hatte ein Händchen , sowohl für Pflanzen als auch für das Lehren und gestaltete den Unterricht spannend und linformativ. 
 
   So durften sie in ihrer ersten Stunde das Harz eines bestimmten Baumes einsammeln, 
 
   das sie dann zu einem wundervoll schmeckenden Sirup aufkochten.
 
    
 
   Hochinteressant war auch der Unterricht von Professor Macintosh. Sie war die junge Lehrkraft mit der Punkfrisur, die ihr am Ankunftstag aufgefallen war. Sie unterrichtete, neben ihren regulären Fach Literatur, den Umgang mit dem Element Wasser. Abwechselnd warf sie die Hände hoch und lies Eiskristalle und Sprühnebel auf sie herabregnen und mit einem Mordsgetöse beschwor sie eine Wasserwand aus dem nichts, die die Gestalt galoppierender Pferde annahm.
 
   Die Schüler begannen mit kleinen Brötchen und versuchten, die Temperatur eines Glases Wasser zu senken,- was nur wenigen gelang.
 
    
 
   Professor Carmichael, machte sie mit dem Element Erde vertraut. Kaum einer konnte sich darunter etwas vorstellen. Er hob mit einer Handbewegung eine Grube aus und formte, mit einer anderen Handbewegung einen mannshohen, zinnenbesetzten Turm.
 
   Ihre Aufgabe bestand darin, zu versuchen eine Handvoll Erde auf einem Blatt Papier so zu bewegen, dass etwas davon, aus dem vorgezeichneten Kreis trat, ohne dass sie das Blatt berührten. Erstaunlicherweise gelang es Caya als einziger einen Fingerhut voll Erde zu bewegen, was Professor Carmichael mit  spontanem Beifall quittierte.
 
    
 
   Ihre erste Begegnung mit dem Fach Element Wind , lies alle hoffen, dass diese Magie die für sie bestimmte sein würde, als Professor Macintosh, die neben Wasser auch Wind beherrscht, wie eine Feder in die Luft gehoben wurde, dort eine Flugrolle vollführte und mit einer eleganten Drehung wieder auf den Füßen stand.
 
   Ohne großen Erfolg verbrachten sie ihre erste Stunde damit zu versuchen ein Silberpappelblatt vom Tisch zu lüpfen, ohne es zu berühren, natürlich.
 
    
 
   Caya erfuhr einen völlig neuen Respekt für die Fähigkeiten ihrer Mutter, als sie ihre erste Stunde der magischen Heilung besuchte.
 
   Professor Templeton brachte eine schwer verletzte Lachmöwe mit, die am Strand gefunden wurde und lies, Kraft ihrer Magie, sowohl den gebrochenen Flügel, als auch
 
   den halb abgerissenen unteren Schnabelteil wieder zusammen wachsen.
 
   Bevor die Schüler allerdings auch nur die einfachsten Handgriffe ausführen durften, war für die nächsten Wochen und Monate erst einmal das Lernen der grundlegenden anatomischen Kenntnisse angesagt.
 
   Es brächte schließlich nichts ein, wenn die Schüler zwar die Fähigkeit besäßen Knoche, Sehnen und Nerven wieder zu verbinden, aber leider keine Ahnung haben, wo was genau hingehört, meinte Dana Templeton.
 
    
 
   Das wohl faszinierendste Fach war Verwandlung.
 
   Siobhan Logan selbst unterrichtete es und sie lies keinen Zweifel daran, dass sie keinerlei Unfug tolerieren würde.
 
   „Die Magie der Verwandlung ist die Königsdisziplin der Fae Magie. Nur wenige der Fae Abkömmlinge haben die Gabe zu verwandeln.
 
   Glamour ist ein Geburtsrecht. Ihr alle werdet in der Lage sein, Glamour zu erkennen und ihn, zumindest bis zu einem gewissen Grad, auszuüben. Dies und die Fähigkeit magische Geschöpfe an euch zu binden und mit ihnen zu kommunizieren sind die beiden Dinge, die alle Fae Abkömmlinge beherrschen.
 
   Alle anderen Magie Arten werden euch zuteil, wenn ihr das Potential dazu besitzt.
 
   Es existieren einige grundsätzliche Gesetze der Verwandlung, die ihr immer beherzigen müsst:
 
   „Erstens-“ Logan hob einen Finger und schaute jeden einzelnen Schüler an.
 
   „Es können nur  Verwandlungen innerhalb der selben Gruppe, Art oder Beschaffenheit durchgeführt werden. Das hört sich einfach an, ist aber sehr kompliziert, wenn es an die höhere Kunst der Verwandlung geht.
 
   Ihr könnt zum Beispiel keine Amöbe in ein Säugetier verwandeln, wohl aber eine Maus in eine Kuh,- wenn ihr verdammt gut seit“, fügte sie lächelnd hinzu.
 
    
 
   „Zweitens: Anorganisches kann nicht in Organisches verwandelt werden. Es ist also nicht möglich eine Blumenvase in eine Sonnenblume zu verwandeln.
 
    
 
   Drittens: Die Magie der Verwandlung bewirkt, dass die Elemente Magie verstärkt wird, weil das jeweilige Element verwandelt werden kann. Das ist ein sehr schwieriges Unterfangen und wird euch kaum betreffen, da nur sehr wenige Fae Abkömmlinge diese Kombination aufweisen“.
 
    
 
   Caya betrachtete ihr Stirnband , das drei ineinander verschlungene Farbriemen aufwies. Rot, gelb und violett. Demnach gehörte Logan zu den wenigen Auserwählten. Das hieß auch, dass sie eine sehr mächtige Magierin war.
 
    
 
   „Die anderen Gesetzmäßigkeiten der Verwandlung werdet ihr im Laufe der Zeit lernen“, sagte Logan.
 
   „Hat noch jemand Fragen?“
 
    
 
   DeeDees Hand schoss in die Höhe.
 
    
 
   „Ohne impertinent erscheinen zu wollen, aber, ich versteh nicht ganz, warum wir manche Fächer, wie Verwandlung, überhaupt belegen, wenn wir wahrscheinlich sowieso nie die Fähigkeit haben werden, eine Teetasse in ein Milchkännchen zu verwandeln.“
 
    
 
   „Die Frage ist berechtigt. Es verhält sich folgendermaßen: Mit Erreichen eures fünfzehnten Lebensjahres beginnt eure Magie zu erwachen. Welche Form sie annimmt, wissen wir nicht. Das erfahren wir am Fest der Sommersonnenwende im nächsten Jahr. In diesem Jahr eurer Entfaltung könnt ihr, zumindest in bescheidenem Rahmen, alle Magieformen für euch nutzen und ausprobieren. Ihr könnt tatsächlich eine Kaffeetasse in ein Milchkännchen verwandeln, Deirdre,- aber nur in diesem einen Jahr,- es sei denn das Schicksal sucht euch für das violette Band aus.“
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Ein Raunen ging durch die Klasse, bei dieser Eröffnung. DeeDee und Caya grinsten sich an.
 
   „Fliegen!“ flüsterte Caya und rieb sich die Hände.
 
    
 
    
 
                                                         Glamour
 
    
 
    
 
   „Hey, geht ihr Zwei mit zum Pool nach dem Unterricht?“ fragte Eonan beim Mittagessen auf dem runden Platz.
 
   „Pool??? Hier gibt’s einnen Pool???“ fragte DeeDee entgeistert.
 
   „Wieso wissen wir nichts davon?“ Caya funkelte Broc an.
 
   „Ich dachte, ihr zwei seid so vertieft in eure nichtvorhandenen Mathe-Kenntnisse, da würde euch so eine alberne Rumplanscherei nur ablenken“, grinste Broc.
 
    
 
   „Die Lakritze kannst du dir Heute von der Backe putzen!“
 
   „Hey! Ich hab gestern schon keine bekommen!“ Broc blitzte sie empört an.
 
   „Das war dafür, weil du mir die Pickelcreme vor allen Leuten nachgetragen hast, du bösartiges kleines Ungeheuer!“
 
   Alle lachten und Broc zog einen Flunsch, was mächtig komisch aussieht bei einem Gargoyle.
 
   „Aber jetzt mal im Ernst! Hier gibt’s wirklich einen Pool?“ fragte Caya in die Runde.
 
   „Klar, und einen super coolen, sogar. Du wirst staunen“, meinte Finnegan, den alle nur Finn nannten.
 
   „Drüben, hinter dem kleinen Hügel. Nehmt den Pfad, der unter der Bibliothek durchführt, dann kommt ihr direkt hin. Wir treffen uns nach der letzten Stunde dort, okay?“
 
    
 
   Caya und DeeDee konnten es kaum abwarten, bis der Gong zum Unterrichtsende ertönte. Die letzten beiden Stunden hatten sie Biologie bei Professor Logan, was nicht annähernd so spannend war wie die Verwandlungs-Stunden.
 
   Sie sausten in ihre Baumhütte und zogen ihre Bikinis an.
 
   „Gottseidank hab ich meinen überhaupt mitgenommen!“ sagte DeeDee, während sie sich kritisch im Spiegel musterte.
 
   „Ich wollte ihn erst zu Hause lassen, weil ich dachte, ich bräuchte ihn hier sowieso nicht“.
 
    
 
   Sie sprangen die Treppe hinunter und suchten den Pfad und gingen unter dem Baum, auf dem das Bibliotheksgebäude war, in Richtung des Hügelpfades.
 
   Der Pfad schlängelte sich durch dichtes Buschwerk und blühende Ranken.
 
   „Was ist das denn?“ Caya bückte sich um ein kleines  Fellbündel in Augenschein zu nehmen, das halbverdeckt unter einem der Büsche lag. 
 
   „Oh, wie süß! Ein kleines Kaninchen!“
 
   Das Kaninchen drehte den Kopf und schaute sie aus sanften Augen an. Es hoppelte einen Schritt auf sie zu
 
   Sie wollte gerade die Hand danach ausstrecken, als Broc, blitzschnell von ihrer Schulter sprang. Er packte das Kaninchen am Genick und schleuderte es von sich. Es fauchte, bleckte die Zähne und entblößte dabei ein paar nadelspitze Fangzähne.
 
    
 
   „Die hätte es dir in die Hand geschlagen, wenn du noch ein Stückchen näher gekommen wärst“, meinte Broc.
 
   „Du lieber Himmel! Welches Kaninchen hat den so ein Gebiss? Das sieht ja aus wie irgendwas aus einem schlechten B-Horrorfilm!“ DeeDee starrte es erschrocken an.
 
   „Das ist eine der mutierten Kreaturen, von denen ich gesprochen habe“.
 
   „Ich erinnere mich daran, dass so eines mal einem Schüler den Finger abgerissen hat, als ich damals mit Shawna MacGregor hier war“, sagte Drusilla.
 
   „Wir sollten uns bei Gelegenheit einmal die alten Schulgeschichten der beiden anhören“, meinte Caya.
 
   „Eine gemütliche Runde mit Lakritze und Cola“, fügte sie mit einem Grinsen an Broc hinzu.
 
   „Vielen Dank auch noch!“
 
   „Gern geschehen,- vergiss nur das mit der Lakritze nicht!“
 
    
 
   „Wow!“ Vor ihnen eröffnete sich eine Szenerie wie aus einem Urlaubsprospekt. Zwischen tropischen Palmen und blühenden Sträuchern schlängelte sich eine türkisfarbene Poollandschaft, mit kleinen Wasserfällen und Badeinseln. Der Rand des Pools war mit feinsandigem Strand angelegt, auf dem Liegestühle und Sonnenschirme standen. Sogar Wasserrutschen gab es.
 
    
 
   „Ich fasse es nicht!“ kreischte DeeDee und sie rannten den Hügel hinunter. Die Jungs hatten es sich schon unter einem Schirm bequem gemacht und winkten sie herüber.
 
    
 
   Zwei Mädchen, die mit ihnen den Glamour Kurs und Mathe besuchten, saßen auch dabei. Aggie Kennedy und Bridget Moore. Während Aggie ein sportliches gutaussehendes Mädchen war, das sicherlich zu der Riege der beliebtesten aufsteigen würde, war Bridget ein eher unscheinbares, etwas dickliches Mauerblümchen. Die beiden kamen aus dem selben Heimatort und hatten sich schon vorher gekannt, daher teilten sie hier auch eine Hütte.
 
   Aggie hatte eine Sphinx-Katze, die sich in der Sonne räkelte. Bridgets Gargoyle kauerte im Schatten. Im Unterschied zu den Gargoyles die Caya bislang gesehen hatte, war dieser von hellerer Farbe und hatte fünf Finger, statt der üblichen vier.
 
    
 
   „Hi! Sagt mal, ist das alles echt hier, oder ist das Fae Glamour und in Wirklichkeit springen wir gleich in einen schlammigen Tümpel?“
 
   „Nö,- das ist echt. Ein bischen Glamour ist zwar dabei, aber nicht viel. Das Becken ist aus reinem, weißen Marmor, die Türkisfarbe des Wassers ist also Glamour. Ich glaube, die Palmen sind auch nicht ganz so prächtig wie sie erscheinen, aber immerhin sinds wirklich Palmen und keine Dornenbüsche“, erklärte Eonan.
 
   „Sie sind unwesentlich kleiner und etwas weniger kräftig in der Farbe“, sagte Seamus, der als Schüler im dritten Jahr natürlich den Glamour beherrschte.
 
    
 
   „Wahnsinn, nicht?“ Aggie strich ihrer Sphinx-Katze liebevoll über den Bauch.
 
   „Ich hab gehört, der Poolbereich sei so eine Art Hobby von den Lehrern“, meinte Bridget.
 
   „Die Instandhaltung erfordert eine ganz schön komplexe Magie. Man muss die unterschiedlichsten Magieformen kombinieren um das alles so am Leben zu halten“.
 
    
 
   „Jedenfalls ist es suuuper! Wer geht mit ins Wasser?“ fragte Caya und sprang ins Becken.
 
   Die anderen folgten ihr und sie lieferten sich eine wilde Wasserschlacht.
 
   Die Wasserrutschen machten besonders Spaß. Sie führten, teilweise, durch Glasröhren, die wiederum durch die Wasserfälle führten und man erreichte ein erstaunliches Tempo, wenn man sich da hineinbegab.
 
   Broc und die anderen magischen Kreaturen beobachteten das Treiben in sicherer Entfernung unter ihren Sonnenschirmen. Die Begeisterung für Wasser hielt sich bei den Gargoyles in Grenzen.
 
    
 
   Caya und DeeDee hatten sich von den anderen ein Stück abgesetzt und paddelten auf zwei Luftmatratzen, die im Wasser getrieben waren und anscheinend Allgemeingut waren, gemächlich durch das , sich dahinschlängelnde, Poolbecken.
 
   Ein Stück entfernt kreischten einige Mädchen. Das Kreischen schwoll an.
 
    
 
   „Mein Gott! Manche müssen aber auch wirklich ständig herumbrüllen wie die Bekloppten!“ beschwerte sich DeeDee.
 
   Caya drehte sich in die Richtung , aus der die Schreierei herkam und erstarrte.
 
    
 
   „Oh mein Gott! Schnell! Aus dem Wasser!! Beeil dich!“
 
   Sie fing an, wie wild mit ihrer Luftmatratze zu paddeln, aber da sie sich gerade an einer Stelle des Pools befanden, an der ein breiteres Becken angelegt war, war das Ufer entsprechend weit entfernt.
 
   „Was ist denn los?“ fragte DeeDee, die mit dem Rücken auf ihrer Matratze lag und nicht sah, was die Ursache des Tumults war.
 
   „Da kommt ein Hai genau auf uns zu!!“ schrie Caya.
 
   „Spinnst du?? Das ist ein gechlorter Süßwasserpool , da gibt’s k....“
 
   Der Satz blieb Deedee im Hals stecken, als sie die unverwechselbare Rückenflosse sah, die wie ein Pflug durchs Wasser glitt,- genau auf sie zu.
 
    
 
   Zu geschockt um zu paddeln, zu schwimmen oder auch nur zu schreien, lagen sie entsetzt auf ihren Luftmatratzen und sahen, wie der Hai den Kopf aus dem Wasser hob und die rasiermesserscharfen Reihen von Zähnen in der Sonne funkelten.
 
    
 
   Caya registrierte aus den Augenwinkeln, wie alle an den Beckenrand eilten und durcheinander schrien. 
 
   Der Hai war noch drei Schritte von DeeDees Kopf entfernt und würde sie in sekundenbruchteilen erreichen. Ohne weiter zu überlegen, schnellte sie sich von ihrer Matratze in die Höhe . Wie in Zeitlupe sah sie den mächtigen grauen Körper des Hais unter sich, konnte seine kleinen, schwarzen Augen erkennen, die sie anzustarren schienen. In Erwartung des Aufpralls machte sie die Augen zu und- klatschte ins Wasser.
 
   Die Meute am Beckenrand applaudierte und johlte.
 
   „Super!“ So hat schon lange niemand mehr reagiert!“ Rief einer.
 
   „Toll gemacht, Mädchen!“
 
   „Die schafft bestimmt zwei Bänder!“ prophezeite ein anderer.
 
   Caya und DeeDee schauten sich verblüfft um. Von dem Hai war nichts mehr zu sehen.
 
   „Ha! Die gehört zu mir!“ Vernahm sie Brocs Stimme, der erfreut am Beckenrand auf und ab hüpfte.
 
   „Wo warst du eben, als ich deine Hilfe gebraucht hätte?“ fragte Caya erbost.
 
   „Du hast meine Hilfe nicht gebraucht“, grinste Broc sie mit seiner Zahnlücke an.
 
   „Das war Fae Glamour vom Feinsten!“
 
    
 
   Die Jungs halfen ihnen aus dem Wasser, da der Adrenalinschock sie ganz schön zittrig gemacht hatte.
 
   Seamus legte ihnen lachend seine Arme um die Schultern.
 
   „Den Spaß erlauben wir uns jedes Jahr mit den Neuen. Das hat jahrhundertelange Tradition. Alle Reaktionen, von Weinkrämpfen, über versuchen, wie irrsinnig ans Ufer zu paddeln  bis zu in die Badehose pinkeln waren schon da. Aber der letzte, der versucht hat, den Hai zu attackieren war Sean 0´Connor in den fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts.
 
   „Der berühmte Meeresforscher?“
 
   „und Wasser Magier, genau der!“ grinste Seamus.
 
   „Hat schon mal jemand einfach einen Herzinfarkt bekommen und ist tot umgefallen?“ grummelte DeeDee, die sich immer noch nicht von dem Schock erholt hatte.
 
   „Ach was! Wir sind alle Fae Abkömmlinge,- sowas haut uns nicht aus den Latschen“, meinte Finn leutselig.
 
    
 
   Da DeeDees und Cayas Enthusiasmus zum schwimmen für heute doch etwas gelitten hatte, machten sie es sich unter den Sonnenschirmen gemütlich und tranken eine Cola. In einem Anfall von Großmut spendierte Caya den Gargoyles ein großes Glas, dass sie sich teilen sollten. Brocs Vorstellung von „Teilen“ entsprach nicht ganz dem Gleichheitsprinzip und die anderen fielen über ihn her.
 
   Damit endlich Ruhe einkehrte, holte DeeDee noch ein Glas, was zur Folge hatte, dass sie auf dem Rückweg zum Baumhaus zwei fröhlich singende Gargoyles auf den Schultern sitzen hatten.
 
   Broc lies alle an dem Kunststück teilhaben, die Nationalhymne rülpsen zu können.
 
   Caya verdrehte die Augen und schwor sich, Cola künftig streng zu rationieren.
 
    
 
                                        
 
                                                
 
    
 
    
 
                                               Schlangen im Paradies
 
    
 
    
 
   Der Vorfall mit dem Glamour Hai brachte Caya einen enormen Popularitätsschub.
 
   Sogar die Lehrer schienen beeindruckt von ihrem Verhalten und lobten sie, bei jeder sich bietenden Gelegenheit.
 
   Caya war das eher peinlich und die Sache brachte sie in Verlegenheit.
 
   „Mal ehrlich“, sagte sie zu Eonan, der ihr Nachhilfe in Mathe gab.
 
   „Im Grunde hab ich mich doch zum Deppen gemacht. Ich meine, zwei Drittel der Leute, die da waren, wussten doch, dass der Hai ein Fake ist und ich Rindvieh werfe mich wie eine Irre auf das nichtvorhandene Vieh,- idiotisch!“
 
    
 
   „Genau das ist der Punkt! Du wusstest nicht, dass der Hai nur Glamour war. Für dich war er real!
 
    
 
   Wie lange kennst du DeeDee jetzt? Vierzehn Tage? Du wirfst dich auf einen riesigen Hai,- es war übrigens ein Tigerhai, die haben so schön bedrohliche Augen-, um ein Mädchen zu retten, dass du kaum kennst, und das ganze ohne eine Waffe.
 
   Das ist es was die Leute beeindruckt und es hat auch mich beeindruckt. Du hast dich wirklich unheimlich mutig verhalten und keine Sekunde gezögert, dein Leben für deine Freunde einzusetzen“.
 
   Eonan blickte ihr in die Augen und legte seine Hand auf ihre. Caya wurde rot. Ein warmes Gefühl machte sich in ihr breit und es hatte weniger mit Eonans Kompliment als mit seiner Berührung zu tun. Sie überlegte, ob sie ihre Hand umdrehen sollte, damit sich ihr Finger mit seinen umschlossen.
 
    
 
   „Hey, ihr Turteltäubchen! DeeDee schickt mich, um euch mitzuteilen, dass es ein Picknick am Strand gibt“.
 
    
 
   Broc, mit seinem untrüglichen Gefühl für Timing, lies sich auf den Tisch plumpsen. Eonan zog seine Hand weg und hüstelte verlegen. Caya warf Broc einen giftigen Blick zu und überlegte, nicht zum ersten Mal, wie viel angenehmer ein Augurey als magischer Begleiter wäre, der seine Klappe hält und nicht jedesmal wie ein Steinschlag vom Himmel kracht.
 
   Broc grinste und gab schmatzende Kusslaute von sich. Er warf wissende Blicke von Caya zu Eonan und wollte gerade den Mund aufmachen, als Caya ihn hastig unterbrach.
 
   „Was für ein Picknick?“
 
   „Ein paar der älteren Schüler organisieren das. DeeDee, Finn, Aggie und Bridget gehen hin und haben mich geschickt um euch zu informieren. Ich hoffe doch, ich habe nicht gestört??“ fragte er süßlich.
 
   „Noch ist deine Lakritzration nicht gefährdet.“ Warf Caya ihm warnend zu und er zog den Kopf ein und verzichtete auf weitere Kommentare. Fürs Erste.
 
    
 
    
 
    
 
   Sie schlenderten den Pfad zum Strand hinunter. Es war später Nachmittag und die Abenddämmerung würde bald einsetzen. 
 
   Ein Stapel Brennholz war bereits aufgeschichtet und Seamus schoss einen Feuerball aus seiner rechten Handfläche, der den Holzhaufen  entzündete. Unter dem Johlen der anwesenden Schüler fabrizierte er eine Salve Feuerkugeln, die wie Silvesterraketen aus seiner Hand zischten.
 
   Ein Junge mit blonder Lockenmähne hob theatralisch die Arme und ein Windstoß fuhr in den brennenden Holzstapel. Er bewegte die Hände, als würde er ein Frisbee werfen und eine mannshohe Feuersäule loderte auf.
 
   Alle klatschten und pfiffen.
 
   „Hach, manches ändert sich nie“, kommentierte Broc das Spektakel.
 
   „Die Elemente-Magier müssen immer die Muskeln spielen lassen“.
 
   „Alte Spaßbremse“, murmelte Caya und sie gesellten sich zu DeeDee und den anderen, die um das Feuer herumstanden.
 
    
 
   „Starker Auftritt, Brüderchen!“ Finn klopfte Seamus anerkennend auf die Schulter.
 
   „Du musst dich bemühen Wasser und Wind Element für dich zu holen, dann sind wir zusammen unbesiegbar!“ flachste Seamus und boxte ihm auf den Arm.
 
   „Wo sind die Würstchen und Steaks? Ich verhungere!“
 
    
 
   Es waren etwa dreißig Schüler gekommen und sie saßen um das Feuer und hielten lange Stöcke mit allerlei Delikatessen über die Flammen. Neben Steaks und Würstchen gab es Fisch, verschiedene Gemüsesorten, Käsestücke und Marshmallows.
 
   In Glaskrügen, die in einer Wassermulde standen, befand sich ein türkisfarbenes Getränk, dass sich alle in ihre Becher schütteten. Ein dunkelhaariges Mädchen aus der letzten Klasse, vereiste hin und wieder die Krüge, um die Flüssigkeit kalt zu halten. Sie legte kurz beide Hände um die Gefäße und in wenigen Sekunden bildeten sich Eiskristalle.
 
    
 
   „Was ist das für ein Getränk?“ fragte DeeDee verwundert.
 
   „Firth. Es ist ein Saft, der aus der Blüte gewonnen wird, die so intensiv nach Vanille duftet. Du hast sie bestimmt schon gesehen, sie wächst hier überall“, sagte Seamus und reichte ihr ein Glas.
 
   Sie schnupperte misstrauisch daran und nahm einen vorsichtigen Schluck.
 
   „Oh mein Gott! Das schmeckt genau wie der Eierpunsch, den meine Oma immer gemacht hat. Fantastisch!“ Sie trank das Glas auf einen Zug halb aus.
 
   „Laß mich mal probieren!“ Caya streckte die Hand aus und probierte ein Schlückchen.
 
   „Eierpunsch??? Das ist original der frischgepresste Limettensaft, den es bei uns zu Hause gibt!“
 
   „Quatsch!“
 
   „Doch!“
 
   „Ihr habt beide Recht“, lachte Seamus. „Firth schmeckt für jeden anders. Jeder schmeckt ein Getränk, dass er mag. Aber-, es wird für euch jetzt immer so schmecken. Der erste Schluck bestimmt den Geschmack für den Rest des Lebens. Wann immer ihr ein Glas Firth trinkt, wird es für dich nach Eierpunsch und für dich nach Limettensaft schmecken“. Er prostete ihnen zu.
 
   „Welchen Geschmack hat es denn bei dir?“ fragte Caya.
 
   „Unglücklicherweise nach dem selbstgemachten Hustensaft meiner Mutter“, grinste Seamus. 
 
   „Als ich es zum erstenmal probierte, hatte ich gerade die Grippe und vermisste die guten Elixiere meiner Mom.“
 
   Alle kicherten.
 
   „Bei mir schmeckts nach Vanille Milkshake!“ rief Bridget begeistert.
 
   „Meins ist Cherry Cola!“ meinte Aggie.
 
   Eonan hatte Ginger Ale und Finn schmeckte Johannisbeersaft.
 
   Andere hatten Erdbeer Milkshake, Traubensaft, Malzbier, Fruchtpunsch, Kirschsaft oder Bananenmilch. Einer hatte sogar Hühnerbrühe und erntete mitleidige Blicke.
 
    
 
   Die Stimmung war ausgelassen und fröhlich. Sie tauschten ihre Eindrücke von Sheanthee aus und erzählten sich Geschichten von zu Hause.
 
    
 
   „Hast du zu Hause auch versucht auf Haien zu surfen?“ Ein sehr gut aussehendes, dunkelhaariges Mädchen blickte Caya fragend an. Sie trug eine Äskulapschlange um den Hals und grinste sie spöttisch an.
 
   Caya fand sie auf den ersten Blick unsympathisch. 
 
   Sie gehörte zu der Art von Mädchen, deren Lächeln nie die Augen erreicht, egal wie sehr sie sich bemühen.
 
   „Nö,- zu Hause bin ich immer auf die vorbeigaloppierenden Esel aufgesprungen, wenn ich den Schulbus verpasst hatte.“
 
   Um eine schlagfertige Antwort war Caya noch nie verlegen und sie hatte die Lacher auf ihrer Seite.
 
   Das dunkelhaarige Mädchen biss sich auf die Unterlippe, warf Caya einen giftigen Blick zu und wandte sich an ihren Nachbarn zur linken.
 
    
 
   „Oi,- ich glaub du hast dir gerade eine Feindin gemacht“, murmelte DeeDee ihr zu.
 
   „Yep, ich glaub auch nicht, dass die mal meine Brautjungfer wird“, meinte Caya und schenkte sich noch ein Glas Firth ein.
 
    
 
   DeeDees Vermutung sollte sich bewahrheiten. Moira Payton war keine die einen Lacher , der auf ihre Kosten ging, tolerierte.
 
   Unerfreulicherweise belegte sie fast die Hälfte der Kurse gemeinsam mit DeeDee und Caya und sie lies keine Gelegenheit verstreichen, ihre kleinen Bösartigkeiten loszuwerden.
 
   Leuten wie Moira, die eine dominante Persönlichkeit besitzen und zudem sehr gut aussehen, gelingt es meistens sich eine Jüngerschar zu rekrutieren, die stets versuchen, bei ihrer Anführerin im guten Licht zu stehen.
 
   Dies erreichen sie am Besten dadurch, indem sie die Bösartigkeiten, die ihr Alphatier von sich gibt, versuchen zu übertreffen, oder zumindest gebührenden Beifall zollen.
 
   Im Falle Moiras waren die Jüngerinnen Coleen Stuart, Evanna Donaldson und Isobell Sheridan. Zusammen teilten sie sich ein Gehirn.
 
    
 
   Da DeeDee und Caya auf die Sticheleien von Moira und ihrer Truppe kaum reagierten und sie, in der Regel ignorierten, fühlte sich Moira verpflichtet massiver aufzutreten.
 
   „Ah! Da kommen ja Madame Haifischbezwingerin und ihr Hilfsmatrose!“ begrüßte sie Caya und DeeDee, als diese das Glamour Klassenzimmer betraten. Ihr Fan-Trio lachte pflichtschuldigst, der Rest der Klasse hielt sich zurück.
 
   „Vielleicht fragst du Mallory heute morgen einmal, wie man eine Harpune glamourt, dann musst du nächstes Mal keinen Kopfsprung machen“. Isobell, Evanna und Coleen schlugen sich kreischend auf die Schenkel.
 
   „Nö,- ich frag ihn lieber, wie man Intelligenz glamourt,- dann müsst ihr nicht immer die selben hohlen Sprüche klopfen“. Caya reichte es langsam mit Moiras albernen Provokationen. Die Klasse johlte.
 
    
 
   „Was hast du gesagt?“ Moiras Augen verengten sich zu Schlitzen und sie trat so dicht an Caya heran, dass sie fast auf deren Füßen stand.
 
   „ Soll ich ihn lieber fragen, wie man ein Hörgerät glamourt, oder welchen Teil des Satzes hast du nicht verstanden?“
 
   Caya wich keinen Milimeter zurück.
 
   „Fia!“ zischte Moira und die Schlange, die um ihren Hals geschlungen war, streckte angriffsbereit den Kopf in die Höhe.
 
    
 
   Zwei Dinge geschahen gleichzeitig; Alle magischen Gefährten gingen in Hab Acht Stellung und Professor Mallorys Stimme fuhr wie ein Donnerschlag durch den Raum.
 
   „WAGE ES NICHT!“
 
   
  
 
Ein helles Licht schoss aus seiner Handfläche hervor und Moiras Schlange verwandelte sich in einen Regenwurm, der kraftlos auf den Mosaikboden klatschte.
 
    
 
   Mallory trat vor sie hin und hob den Fuß, in der eindeutigen Bewegung, den Wurm zu zertreten. Moria schlug entsetzt die Hände vor ihr Gesicht und schrie auf.
 
    
 
   „Genau das werde ich tun, wenn du noch einmal deinen Gefährten auf einen Schüler hetzt! Hast du mich verstanden?“
 
   „Ja“, hauchte Moira kleinlaut.
 
   Mallory machte wieder eine Handbewegung und in einem Lichtstrahl verwandelte sich der Wurm zurück in die Schlange.
 
   Moira hob sie hastig auf.
 
   „Geht bitte alle auf eure Plätze!“
 
    
 
   „Betrachtet den Vorfall als Unterrichtsbeispiel zum Thema Der Unterschied zwischen Glamour und Verwandlung.“
 
   DeeDee grinste Caya an. 
 
   „Cool!“, flüsterte sie.
 
    
 
    
 
                                                            Samhain
 
    
 
    
 
   Der große Platz und die gigantischen Bäume erstrahlten im Schein von tausenden von Lichtern. Von den Ästen hingen hunderte von Bändern in den Farben der Fae Magie.
 
   Unzählige bunte Lampions, in fantasievollen Gestalten, wie Drachen, Einhörner oder
 
   irische Kobolde tauchten den Platz in ein unwirkliches Licht.
 
   Alle Geländer waren mit immergrünen Stechpalmenzweigen und golden glänzendem Weinlaub umrankt.
 
   Es war Samhain.
 
   In der Welt draußen feierte man Halloween, mit verkleideten Kindern und ausgehöhlten Kürbissen, aber hier , auf der Insel der Fae, wurde den alten Bräuchen gehuldigt.
 
   „Wow! Ist das alles Glamour?“ fragte Caya. 
 
    
 
   Die letzten Wochen waren rasend schnell vergangen und mittlerweile waren die Neuen alle in der Lage einen Glamour Würfel von einem richtigen Würfel zu unterscheiden, aber für anspruchsvolleres reichte es noch nicht.
 
    
 
   „Nur das Wenigste davon,- das hat zumindest Clennan gesagt, als ich ihn vorhin gefragt hatte“, sagte Eonan.
 
   „Siehst du den Schnee, der da drüben über das Miniaturgebirge rieselt? Das ist auf jedem Fall Glamour“.
 
   Caya fiel erst jetzt auf, dass rund um die Begrenzung des Platzes wunderschön aussehende Miniaturlandschaften aufgebaut waren, die aussahen wie kleine Spielzeug -Weihnachtslandschaften.
 
   „Oh, ist das toll!“ Sie wanderte begeistert von einer Szenerie zur anderen.
 
   Man sah wunderschöne Landschaften mit Häusern, Menschen und Tieren. Andere stellten offensichtlich Schlachten und Kriege dar. Wieder andere zeigten Pflanzen und 
 
   Tiere, die Caya noch nie gesehen hatte. Alles bewegte sich. Die kleinen Figuren liefen hin und her. Ameisengroße Vögel umkreisten die Miniaturbäume und Kühe und Schafe, so groß wie Walnüsse, weideten friedlich vor sich hin.
 
   „Was stellt es dar?“
 
   „Die Geschichte der Fae“, antwortete Seamus, der mit Clennan zusammen plötzlich hinter ihr stand.
 
   „Ich muss gestehen, dass sie mir nur bruchstückhaft bekannt ist“, sagte Caya.
 
   Die Geschichten, die ihre Eltern und Großmutter ihr als Kind erzählt hatten, waren nur noch verschwommen in ihrem Gedächtnis. Professor Templeton, die neben dem magischen Heilen auch Geschichte mit Schwerpunkt Fae-Vergangenheit lehrte, hatte zwar schon für etwas Auffrischung gesorgt, aber Caya hatte noch immer große Lücken.
 
   „Das hier zeigt die Fae, bevor die Menschen ihren Lebensraum bedrohten“, sagte Seamus und zeigte auf die erste Szenerie. Es stellte eine Landschaft dar, die der Insel hier erstaunlich ähnelte. Kleine Fae-Figuren schlenderten umher.
 
   „Hier siehst du die Ausbreitung der Menschen und die Zurückdrängung der Fae“, zeigte Seamus an einem anderen Modell.
 
   Sie schlenderten langsam um den Platz, während Seamus und Clennan die einzelnen Darstellungen erläuterten.
 
   „Dies ist der Krieg der Fae“, sagte Seamus mit gesenkter Stimme.
 
   „Namira, die mächtige Königin der Fae, hatte beschlossen, die Welt mit ihrem Volk zu verlassen und Lorcantes, ihr Bruder, wollte das angestammte Recht der Fae, auf dieser Welt zu leben, nicht aufgeben. So erbrannte ein erbitterter Krieg, der auch unter den Menschen viele Opfer forderte. Wenn Fae sich bekriegen, wird soviel Naturmagie entfesselt, dass Katastrophen, Krankheiten und Seuchen in gewaltigem Ausmaß die Erde heimsuchen.
 
   Jedenfalls gewann Namira den Krieg der Fae und sie verließen diese Welt. Lorcantes hatte ihr aber das Versprechen abgerungen ein Portal  zu erschaffen, dass eine Rückkehr ermöglichen sollte.
 
   Sie knüpfte aber eine Bedingung daran. Es sollte nur zu öffnen sein, von einem Fae Abkömmling, der die Magie der vier Elemente in sich vereint.
 
   Der genaue Wortlaut der Überlieferung lautet:
 
    
 
   Das Portal zu finden,
 
   sei gegeben den Drei,
 
   vom Blute desselben,
 
   muss die Vier,
 
   öffnen die magische Tür.
 
    
 
   „Jemand muss also drei Elemente beherrschen, um das Portal zu finden, und nur wenn er auch das vierte Element für sich beanspruchen kann, öffnet sich das Portal“
 
    
 
   „Das sollte doch in unzähligen Jahrhunderten jemand gelungen sein“, meinte Caya.
 
   Seamus lachte.
 
   „Weißt du wieviele Träger des dreibändigen Stirnbandes es gibt?“
 
   „Nö, ich schätze ein paar Hundert“, antwortete Caya.
 
   „Zwanzig. Außer Logan, gibt es momentan nur neunzehn Fae Abkömmlinge auf der ganzen Welt, die drei Magie Formen beherrschen.“
 
   Caya blickte ihn ungläubig an.
 
   „Nur Fünf???“
 
   „Ja, und keiner davon beherrscht drei Elemente. Der letzte Fae Abkömmling, der vier Magie Formen gemeistert hat, ist seit geraumer Zeit tot.“
 
    
 
   „Das war Adaira“, sagte Broc leise.
 
   „Ja, Adaira vom Clan der O´Reillys war die mächtigste Magierin ihrer Zeit. Nach ihr ist leider niemand mehr hervorgetreten“.
 
   Caya verzichtete darauf, zu erwähnen, dass Adaira ihre Vorfahrin war. Sie kam sich minderbemittelt genug vor, ohne dass auch noch jemand auf die Idee kommen könnte, die Messlatte an Adaira anzulegen.
 
   Erstaunlicherweise hielt auch Broc seinen Mund. Sie nahm sich vor, nächstes Mal, wenn er wieder in seinen Erinnerungen an die gute ,alte Zeit schwelgte, mal hinzuhören.
 
    
 
   „Aber jetzt genug vom blutrünstigen Ende der Fae“, sagte Seamus und klatschte in die Hände.
 
   „Wer hat Hunger?“
 
    
 
   Die Buffets stellten alles in den Schatten, was Caya bislang an Köstlichkeiten hier gesehen hatte. Berge von knusprigen Truthähnen, zarten Steaks und Bratenstücken.
 
   In der Mitte des Salatbuffets, dass unzählige Schüsseln von ausgefallenen Kreationen aufwies, stand eine Eisskulptur, die einen fliegenden Phoenix darstellte.
 
   Kunstvoll geschnitzte Melonen, die zwischen den Currys, Pasteten und Tartes standen, stellten eine Reihe magischer Geschöpfe dar. Schokoladen- und Vanillebrunnen sprudelten neben Karameläpfeln. Berge von Eiskrem und Tortenstücken standen neben riesigen Schüsseln voll gezuckerter Erdbeeren mit Veilchensahne.
 
    
 
   Siobhan Logan stand in der Mitte des Platzes und bat die Schüler Platz zu nehmen.
 
   Sie hob die Hände und gebot Schweigen.
 
   „ Bei zwei Sorten von Lebewesen stellt man sich besser nicht zwischen sie und ein Berg Nahrung: hungrige Raubtiere und Teenager. Deshalb mache ich keine Worte jetzt, außer: Bedient euch!“!
 
    
 
   Das lies sich keiner zweimal sagen und alle stürzten sich auf die Köstlichkeiten.
 
   DeeDee, die im letzten Moment mit Finn angerannt kam, war noch ganz außer Atem, als sie sich eine Truthahnkeule auf ihren Teller lud.
 
    
 
   „Wo warst du denn? Ich hab dich seit Stunden nicht gesehen?“
 
   fragte Caya.
 
   „Och, nur ein bischen spazieren“, murmelte DeeDee und wurde rot.
 
   „Allein?“
 
   „Nein, mit Finn“, teilte Drusilla allen mit einem missbilligenden Blick mit.
 
   „und einem schwatzhaften Gargoyle“, erwiderte DeeDee.
 
   „Entschuldigung! Ich wusste nicht, dass das unter die Geheimhaltung fällt“, meinte Drusilla verschnupft.
 
   „Ist DeeDee in Finn verliebt?“ plärrte Broc.
 
   „NEIN“, Herrgott nochmal, kann man hier nicht einmal einen harmlosen Spaziergang machen, ohne dass daraus eine Staatsaffäre gemacht wird?!“
 
   „Pffff...“ machte Broc.
 
   „Hah!“ Kommentierte Drusilla.
 
   Die anderen kicherten in ihre Teller. Finns Ohren wurden rot wie die Hummerschwänze, an denen er knabberte.
 
    
 
   Nach dem Essen,- Gelage wäre das bessere Wort-, ging Logan wieder zur Platzmitte.
 
    
 
   „Samhain ist, neben dem Fest der Sommersonnenwende, das traditionell wichtigste unserer Feste. An diesem Tag sind die Wände, die unsere Welt, von der Welt der Fae trennen, besonders dünn. 
 
   Es ist eine spezielle Nacht. Namira, unsere unsterbliche Vorfahrin, die Königin der Fae und mächtigste aller Fae, wählt in dieser Nacht diejenige Magie, die im kommenden Jahr eine besondere Bedeutung haben wird. Diese Magieform wird Einfluss nehmen auf unser aller Leben und die Träger der Magie werden ein Jahr erleben, in denen ihr Können kraftvoller ist als davor und danach. Sie werden Dinge vollbringen können, die sie normalerweise nicht fertig bringen“.
 
    
 
   Sie schaute in die Runde. Alle hingen erwartungsvoll an ihren Lippen.
 
    
 
   „Lasst die Fae entscheiden!“ Mit diesen Worten drehte sie sich um und ging den Pfad  hinab, der zu dem steinernen Amphitheater führte, in dem die Feuer Magie und gelegentlich auch die anderen Elemente Magieformen gelehrt wurden. Alle Anwesenden folgten ihr schweigend.
 
    
 
   „Das ist der beste Teil des Festes“, flüsterte Seamus.
 
    
 
   Während die anwesenden Lehrer einen Halbkreis bildeten, trat Fionna Fitzpatrick, die Botaniklehrerin vor und streute  eine Handvoll Erde auf den Boden. In diese legte sie mehrere Samenkapseln hinein. Sie trat einen Schritt zurück und streckte ihre Hände aus. Ein Energiefeld, ähnlich flirrender Sommerhitze strömte aus ihren Fingern und die Samenkapseln begannen zu keimen und zu sprießen. Innerhalb von Minuten wuchsen filigrane Bäume daraus empor, an deren silbrig glänzenden Stämmen sich herrlich duftende Rosen emporrankten. Wo die einzelnen Rosenranken sich berührten bildeten sie die Form von ineinander verschlungenen Herzen.
 
    
 
   Die Menge spendete begeisterten Applaus.
 
    
 
   Als nächster trat Feandan Fearghas, der Feuermagier vor.
 
   Er streckte beide Hände in die Höhe und eine gewaltige Feuersäule, die höher war, als die Riesenbäume, schoss in den Himmel.
 
    
 
   „Werden sich die Leute auf dem Festland nicht wundern, wenn sie das sehen?“ fragte Caya Seamus leise.
 
   „Schau aufs Meer hinaus.“
 
   Caya erhob sich von ihrem Platz und stellte fest, dass das gesamte Festland in dichtem Nebel lag.
 
   Seamus grinste.
 
   In der Zwischenzeit hatte Fearghas die Rune für Feuer mit flammenden Umrissen an den Himmel geschrieben. Runenkunde wurde in Geschichte von Professor Templeton unterrichtet und Caya war leidlich fit darin.
 
   Fearghas machte ein paar blitzschnelle Bewegungen mit den Armen und die Rune veränderte sich zu einem feuerspeienden Drachen, der über die Köpfe der Menge hinweg rauschte. Das Publikum schrie und johlte.
 
    
 
   Dana Macintosh lies sich von einer gewaltigen, auf den Punkt konzentrierten, Windböe, in die Luft wirbeln, machte eine doppelte Schraube und kam auf den Füßen wieder auf,- ihr Auftritt zur Vorführung des Wind Element.
 
   Sie nahm Aufstellung vor einem großen Steinblock, formte die Hände, als würde sie eine Tonfigur kneten und schoss, in irrsinnigem Tempo, Luftstrahlen auf den Fels. Der Luftdruck war so stark, dass er wie ein Presslufthammer auf den Stein einwirkte.
 
   Innerhalb weniger Minuten nahm der Fels die Gestalt eines Gargoyles an.
 
   Die Menge tobte,- besonders die anwesenden Gargoyles.
 
    
 
   „Dabei hört sich Wind Element so sanft und lieblich an, raunte DeeDee.
 
   „ Damit kann man ja einen Krieg führen“.
 
   „Man kann mit jeder Elemente-Magie einen Krieg führen“, sagte Eonan.
 
    
 
   Da Macintosh auch Wasser Element unterrichtete, blieb sie gleich da und lies eine Wasserfontäne in die Luft steigen, die die Feuersäule von Fearghas an Höhe um einiges übertraf.
 
   Sie teilte die Fontäne in hundert kleinere und lies sie umeinander tanzen, - in einem Höllentempo. Als Schlußakt wirbelte sie mit den Armen wie ein Derwisch, schoss einen gewaltigen blauen Lichtstrahl aus ihren Handfächen  und die Wasserfontänen erstarrten zu einer Eisskulptur, die Sheanthee darstellte.
 
   Tosender Beifall brandete auf.
 
    
 
   „Das ist kaum zu toppen!“ Caya applaudierte begeistert.
 
   „Warts ab! Carmichael hat sicher auch was zu bieten und Logan kommt zum Schluss,- die hat auch immer noch ein Ass im Ärmel“, antwortete Seamus.
 
    
 
   Hugh Carmichael, der Lehrer für Element Erde und heimlicher Schwarm der meisten weiblichen Schüler, betrat die Mitte. Sein langes braunes Haar und die leicht schräg stehenden Augen verliehen ihm einen exotischen Hauch und es waren einige vernehmliche Seufzer zu hören.
 
    
 
    
 
   Er blieb für einige Sekunden regungslos stehen. Dann streckte er seine Arme aus und deutete auf den Boden. Mit einem lauten Knall barst der Steinboden der Arena und ein etwa mannshoher und dreimal so breiter Erdhaufen drückte sich aus dem Riß.
 
   Carmichael konzentrierte sich und die Erde fing an sich zu bewegen. Mit Fingerbewegungen, ähnlich einem Pianisten, dirigierte er die einzelnen Partikel, bis sie sich zu Objekten und Figuren formten. Eine Landschaft entstand, Häuser, Menschen Tiere. Die Szenerien wechselten im Sekundentakt. Die Geschichte der Fae formte sich in die sich kontinuierlich bewegende Masse und endete mit einem infernalischen Wirbelwind, bevor die Erde wieder in den Spalt zurück wich und der Riss sich wieder verschloss.
 
   Frenetischer Applaus.
 
    
 
   Als letzte trat Siobhan Logan vor.
 
    
 
   „Was ist eigentlich mit Heilung?“ fragte Caya leise 
 
   „Man kann aus dem Heilen keine Show machen“, raunte Clennan ihr zu.
 
   „Nichts anderes ist das ja letztendlich, auch wenn der Anlass noch so traditionell und festlich ist. Sie können ja schlecht ein paar Tiere oder gar Menschen verletzen, nur um sie , der Effekte willen, wieder gesunden zu lassen.“
 
   „Da hast du Recht. Also hat magische Heilung von vorneherein keine Chance in diesem Rennen?“
 
   „So kann man das nicht sagen. Letztendlich bestimmen die Fae, welche Magie besonders gewürdigt wird in den nächsten zwölf Monaten. Heilung war schon mehr als einmal der Gewinner,- unabhängig von dem ganzen Spektakel“. Es war offensichtlich, dass Clennan, als Träger des gelben Heiler Stirnbandes, der Veranstaltung zwiespältig gegenüber stand.
 
    
 
   Logan hob die Arme und atemlose Stille trat ein.
 
    
 
   Sie faltete ihre Hände, wie zum Gebet, öffnete sie und warf einen schillernden kleinen Kolibri in die Luft. Noch während der Kolibri seine Kreise drehte, verwandelte er sich in eine Möwe, die sich wiederum in einem Albatros verwandelte.
 
   Der Albatros flog hoch in die Luft und kam als Adler , im Steilflug, zurück. Er setzte zur Landung an und seine Schwingen lösten sich auf . Er nahm die Gestalt eines Berglöwen an, bevor seine Krallen den Boden berührten. Der Berglöwe rannte auf Logan zu und landete in seiner Ausgangsform, als Kolibri, auf ihrer Hand.
 
    
 
   Alle klatschten und trampelten mit den Füßen.
 
    
 
   „Das war Verwandlung in höchster Perfektion“, kommentierte Seamus anerkennend.
 
   „Den Berglöwen in den Kolibri zurückverwandeln ist unglaublich schwierig. Es ist eine ganz komplexe Magie“.
 
    
 
   „Was passiert jetzt?“ fragte Eonan
 
   „Das werdet ihr gleich sehen. Schaut zum Himmel!“
 
    
 
   Logan war in den Halbkreis der Lehrer zurückgetreten und beobachtete, wie alle anderen, das Firnament.
 
   Während auf dem Festland und anscheinend überall sonst, dicker Nebel hing, war der Himmel über der Insel sternenklar..
 
   Eine Zeitlang passierte überhaupt nichts.
 
   Plötzlich schien einer der Sterne heller zu strahlen. Er flackerte wie ein Fixstern und begann sich zu bewegen. Heller und heller strahlte er und zog langsam seine Bahn über den Himmel. Wie ein Komet, nur gemächlicher, zog er einen hellen Schweif hinter sich her. Das Leuchten wurde schwächer als würde er gleich verglühen. Bevor er verschwand explodierte er in einem Farbenrausch. Die letzte Farbe, in der er erstrahlte, bevor er verschwand, war violett.
 
    
 
   Die Menge schrie und applaudierte.
 
   Logan trat wieder vor und gebot mit der Hand Ruhe.
 
   „Die Fae haben ihre Wahl getroffen. Willkommen im Jahr der Verwandlung!
 
    
 
    
 
    
 
                                                 Schlagkräftige Argumente
 
    
 
    
 
   Sheanthee war nicht nur um einiges größer, als es es der Fae Glamour weismachte, es war mindestens fünf bis sechs mal so groß. 
 
   Neben dem eigentlichen Schulgelände, das schon recht weitläufig war, gab es eine große Farm, die am anderen Ende der Insel lag und zahlreiche Behausungen für das Personal. Die Angestellten, allesamt Fae Abkömmlinge, erhielten neben einer sehr guten Bezahlung, das Privileg auf der Insel zu leben. Die Häuser waren schmuck und verfügten alle über einen großen, wunderschönen Garten.
 
    
 
   Im Laufe der Wochen erkundeten Caya und DeeDee, meist zusammen mit Eonan und Finn, jeden Winkel der Insel.
 
   Widerwillig musste sich Caya eingestehen, dass sie anfing Sheanthee zu lieben.
 
   Sie schrieb zwar pflichtschuldigst ihre wöchentlichen Briefe an ihre Eltern und Aileen, sie vermisste sie auch natürlich, aber Heimweh hatte sie nicht wirklich.
 
   Wenn sie mit Eonan auf den Klippen am Nordende saß und über die wilde Brandung blickte, erschienen ihr die Nachmittage, die sie mit Aileen im Coffeeshop verbracht hatte, wie ferne Erinnerungen an ein anderes Leben.
 
    
 
   Sie hatte gute Freunde gefunden, mit denen sie Spaß hatte, reden konnte und die , was am wichtigsten war, ihr Leben mit ihr teilten.
 
   Am dramatischsten hatte sich ihre Einstellung zur Fae Magie verändert.
 
   Was sie die letzten Jahre als „Hokus Pokus“ abgetan hatte, hatte langsam aber stetig, immer mehr Interesse bei ihr geweckt und mittlerweile war sie ehrgeizig genug, in allen Magie Fächern gut mithalten zu können.
 
   Sie hatte, außer der Wind Magie keine eindeutigen Favoriten und freute sich auf jede Unterrichtseinheit, was sie von den regulären Fächern nicht unbedingt behaupten konnte.
 
   Mit DeeDee verband sie, in der kurzen Zeit, eine intensivere Freundschaft als sie je mit Aileen hatte, was vermutlich aber auch mit der Tatsache zusammenhing, dass sie mit Aileen nie soviel Zeit am Stück verbracht hat wie mit DeeDee.
 
    
 
   Allmählich verloren die Älteren auch die Lust, die Neulinge mit Glamourfallen zu piesacken.
 
   Nach der Ouvertüre mit dem Hai folgten zahlreiche kleinere Aufführungen, denen jedesmal ein paar Neulinge zum Opfer fielen.
 
   Ein wildgewordener Bienenschwarm, der ein paar Mädchen um die halbe Insel jagte, 
 
   ein Wolf, der mit Schaum vor dem Mund zum Buffet stürzte und ein Babydrache, der feuerspeiend auf einen der Wohnbäume flitzte, waren die Highlights der Attacken und sorgten für viel Gelächter.
 
    
 
   Der einzige Wermutstropfen war Moira und ihre Gefolgschaft.
 
   Das Intermezzo mit der Schlange im Glamourunterricht hatte sie nicht etwa kuriert von ihren Hass-Attacken gegen Caya, sie wurde lediglich vorsichtiger und hinterhältiger.
 
   Es waren die Kleinigkeiten, die Caya zunehmend auf die Nerven gingen. Hier eine Spinne, die auf ihren Pult krabbelte, da ein umgeschüttetes Glas über ihr Frühstücksmüsli. 
 
   Die unverschämten Bemerkungen, die Moira und ihre Anhänger, ständig machten, sobald ihnen Caya und DeeDee über den Weg liefen, prallten an ihnen ab.
 
    
 
   Sie hatte keine Lust mehr auf Insekten in ihrem Essen und von Orangensaft durchweichte Cornflakes.
 
   Gerne hätte sie Moira einmal unter vier Augen gesprochen, aber anscheinend ging sie mit ihrer Schar sogar auf die Toilette. Ein Gespräch vor Publikum war von vorneherein aussichtslos.
 
   Der Zufall sollte Caya eine Gelegenheit bieten, ihre Position klarzumachen.
 
    
 
   Schwerpunkt des Sportunterrichtes war, neben Ausdauer, Schnelligkeit und Geschicklichkeit, diverse Kampftechniken.
 
   Schwertkampf, Kampfsport, Messerkampf und ähnliche , altertümlich wirkende Disziplinen standen auf dem Lehrplan.
 
   „Kampfsport“ in Sheathee war etwas anderes, als man es ansonsten kennt.
 
    
 
   Der Unterricht fand im Freien statt, da sowohl für die Laufübungen, als auch für die Wurfdisziplinen entsprechen viel Platz benötigt wurde.
 
   Die Arena, wie der Sportplatz im allgemeinen hieß, befand sich in der Nähe des Amphitheaters, indem die Elemente Magie unterrichtet wurde.
 
   Es war ein kleiner Fußmarsch, den Hügelpfad hinunter. Sie hatten alle ihre Sporttrikots angelegt, die ihren Schuluniformen ähnelten, aber aus festerem Material waren.
 
   Caya ging mit Eonan voraus, während Finn und DeeDee die Nachhut bildeten.
 
   Sie schwatzten und alberten herum, während sie den sanften Abstieg zur Arena hinunterschlenderten.
 
    
 
   „Wenn ihr irgendwann in eine Situation kommt, wo ihr kämpfen müsst, wird euer Gegner auch keine Rücksicht auf euch nehmen und tun, als ob“, meinte Hugh Carmichael, der neben Element Feuer auch Sport unterrichtete.
 
   Also waren blutige Nasen, aufgeplatzte Augenbrauen oder aufgeschubberte Ellbogen eher die Regel, als die Ausnahme.
 
   Natürlich gab es Grenzen, des Erlaubten; Schwächere Gegner nicht völlig vermöbeln,
 
   keine Schläge, wenn jemand am Boden lag und keine unnötige Brutalität,- wobei letzteres einen größeren Spielraum bot.
 
    
 
   Die Tatsache, dass Eonan und Finn zusammen mit ihnen den Sportkurs besuchten, stellte Caya vor ein Dilemma.
 
   Ihr Vater war ein hervorragender Kämpfer und hatte ihr schon als kleines Kind alle Kniffe eines richtigen Fae Kämpfers beigebracht. Fae Abkömmlinge sind , von Natur aus, schneller und wendiger als Normalsterbliche.
 
   Caya hatte, über viele Jahre, regelmäßig mit ihrem Dad trainiert und war eine sehr gute Kämpferin.
 
   Allerdings hatte sie ihre Zweifel, ob es taktisch so geschickt wäre, dies vor dem Jungen, dem sie zugetan war, heraushängen zu lassen.
 
   Wer will schon eine Walküre zur Freundin, die ihn über die Schulter werfen und vermöbeln kann?
 
   DeeDee war ähnlicher Auffassung und so hielt sie ihr Licht unter dem Scheffel und passte in den Zweikämpfen lediglich auf, dass sie nicht wirklich etwas abbekam.
 
   Gewöhnlich kämpfte sie mit DeeDee, die eine Null war und ihr keinen Kratzer beibringen konnte.
 
   Unglücklicherweise waren Moira und ihre Anhängerinnen auch in ihrer Sportklasse und es wurmte sie gewaltig, vor denen als ungeschickte Tussi dazustehen.
 
   Die zwei ließen natürlich keine Gelegenheit aus, ihre mangelnden Kampfkünste entsprechend zu kommentieren.
 
   „Hach! Legen wir doch erst ein paar Kissen auf den Boden, damit die Ladies sich keine blaue Flecken holen!“ gackerte Moira gerade wieder, als Caya und DeeDee 
 
   in die Mitte gingen.
 
   „Vielleicht willst du einmal gegen Caya antreten, Moira?“ Es hatte den Anschein, als hätte Carmichael sowohl von Caya und DeeDees Scheinkämpfen, als auch von Moiras Gestichel allmählich die Nase voll.
 
    
 
   „Mit Vergnügen!“ rief Moira, sprang in die Mitte und rempelte dabei DeeDee an.
 
   „Mach Platz, du Null!“
 
   „Selber Null,“ murmelte DeeDee, ging aber an den Rand.
 
   „Dich übernehm ich, wenn ich mit der da fertig bin,“ lästerte Moira und stellte sich in Position.
 
   Sie griff an. Caya wich geschickt aus und wehrte ein paar Handschläge und Fußtritte mühelos ab.
 
   Moira war eine sehr gute Fighterin, das musste man ihr lassen. Sie war schnell, wendig und hatte keinerlei Skrupel, ihr Hiebe dort zu landen, wo sie weh tun.
 
   Es gelang ihr, einen Schultertreffer zu landen, der Caya fast zu Boden warf.
 
   Sie erhaschte einen Blick auf DeeDees besorgtes Gesicht.
 
    
 
   „Verdammt nochmal, Cunningham! Kämpf jetzt endlich, oder verlass meinen Kurs! Mir reichts jetzt!“ brüllte Carmichael.
 
    
 
   Caya blockte einen weiteren Angriff von Moira ab, die sie verächtlich angrinste.
 
   Dann brach der Damm.
 
   Sie wirbelte herum und kickte Moira in die Seite, dass diese durch den ganzen Ring flog. Bevor sie sich erholen konnte, versetzte Caya ihr einen Kinnhaken, der ihr die Ohren klingeln lies. 
 
   Im offensichtlichen Schockzusatnd versuchte Moira einige unkoordinierte Treffer zu landen, die Caya alle parierte.
 
   Mit halbem Ohr hörte sie wie die meisten Schüler, allen voran DeeDee und Eonan sie anfeuerten.
 
   Mit einem unglaublich schnellen Körperwirbel gab sie Moira noch ein paar Schläge, bis diese zu Boden ging.
 
   Sie zog sie am Kragen ihres Sportrikots wieder in die Höhe. Ihre Nasenspitze war fast an Moiras.
 
   „Ach ja,- Ich finde noch einen Wurm in meinem Essen, oder einen Käfer, eine Spinne oder sonst etwas, dass mehr als zwei Beine hat, in der Nähe meiner Mahlzeiten,- dann stopfe ich sie dir eigenhändig in den Hals.“
 
   Damit lies sie sie zurück auf den Boden fallen.
 
    
 
   Mit Ausnahme von Evanna, die sich eiligst bemühte Moira auf die Beine zu helfen, klatschten alle Beifall. Eonan zog sie an sich und drückte sie.
 
   „Das war super! Es geht doch nichts über Mädchen, die sich ihrer Haut wehren können!“
 
   „Warum hast du sowas nicht schon viel früher gemacht?“ fragte DeeDee mit gespielter Empörung.
 
   „Jedenfalls war das Fantastisch und ich bin von nun an um einiges ruhiger, wenn ich mit dir an den Schnepfen vorbei gehen muss“, grinste sie.
 
    
 
   Die magischen Gefährten durften bei den Kampfsportübungen nicht anwesend sein.
 
   Aufgrund ihrer Natur fühlten sie sich verpflichtet einzugreifen, wenn ihr menschlicher Gefährte zu sehr bedrängt wurde. Das hatte in der Vergangenheit schon zu wüsten Schlägereien geführt, weshalb man irgendwann beschlossen hatte, den magischen Geschöpfen ein generelles Anwesenheitsverbot zu erteilen.
 
    
 
   „Ah! Das hätte ich gerne gesehen!“ jubelte Broc.
 
   „Ich hoffe, du hast ihr ordentlich was auf ihre große Klappe gegeben! Wenn ich da gewesen wäre, hätte ich einen ordentlichen Knoten in ihre Schlange gemacht.“
 
    
 
   „Tu mir aber einen Gefallen und erwähne es zu Hause nicht. Mom würde was zuviel kriegen, wenn sie erfahren würde, dass ich mich hier rumprügele wie ein Gossengör“
 
    
 
   „Ha! Du kennst deine Mutter aber schlecht! Zu ihrer Zeit war sie eine der besten Nahkämpferinnen hier. Es gab kaum jemand, der es mit ihr aufnehmen konnte und sie war alles andere als zimperlich beim austeilen“.
 
    
 
   Caya schaute ihn ungläubig an.
 
   „Woher weißt du das eigentlich alles? Ich dachte du hättest die letzten 100 Jahre bei Ur-Ur-Ur-Großmutter Adaira festgehockt?“
 
    
 
   „Schon, aber der Rest der Familie war auch da. Deine Mutter war die Erste, seit vielen Generationen, die den Stammsitz der O`Reillys verlassen hat, um mit deinem Vater zusammen zu ziehen.“
 
    
 
   Die Familie ihrer Mutter, die O´Reillys lebten auf einem uralten, riesigen, schloßähnlichem Anwesen, dessen Grundmauern aus dem 12. Jahrhundert stammten und das seither beständig erweitert worden ist.
 
   Die älteste lebende Verwandte, ihre Ur-Großmutter, lebte dort ebenso wie unzählige Onkel, Tanten, Cousins und sonstige Anverwandte. Wer nicht im schloßartigen Haupthaus lebte, bewohnte ein Haus auf dem weitläufigen Land, dass dazu gehörte.
 
    
 
   Caya hatte viele Ferientage dort verbracht und liebte es, durch das gigantische Anwesen zu streifen und immer wieder etwas neues zu entdecken.
 
    
 
   „Welche Magie hatte Adaira eigentlich“, fragte Caya, die sich an ihr Gespräch mit Seamus an Samhain erinnerte.
 
    
 
   „Adaira war Meisterin der Wind-, und der Erde Magie, sie trug das gelbe Band der Heiler und das violette der Verwandlung“, antwortete Broc stolz.
 
   „Sie war die größte Magierin der letzten Jahrhunderte“.
 
    
 
   „Sie hatte vier Magieformen??“ DeeDee war tief beindruckt.
 
    
 
   „Sie hatte nicht nur vier Magieformen, ihre Bänder hatten auch die stärksten Farben;
 
   Schneeweiß, tiefschwarz, sonnengelb und purpurviolett.
 
   Ihre Edelsteine waren ein gelber und drei blaue Diamanten“.
 
    
 
   „Sie trug den gelben ???“ quietschte Drusilla aufgeregt.
 
   „Ich habe noch nie jemanden mit einem gelben Diamanten gesehen.“
 
    
 
   „Was bedeutet das?“ fragte Caya.
 
    
 
   „Der gelbe Diamant ist der kostbarste Stein und wird nur für allerhöchste Magiekunst  gewährt. Blaue Diamanten kommen direkt danach. Der einzige gelbe Diamant, den hier jemand trägt ist an Shiobhan Mallory zu sehen.
 
   Vielleicht hast du jetzt eine Vorstellung davon, wie mächtig deine Ur-Ur-Ur-Großmutter war“.
 
    
 
   Caya dachte noch lange über ihre Vorfahrin Adaira nach, als sie im Bett lag.
 
    
 
    
 
    
 
                                                          Die Attacke
 
    
 
    
 
   Während in der Welt draußen der Winter Einzug gehalten hatte, blieb der Sommer auf der Insel bestehen. Von den Klippen aus konnte man sehen, wie der Regen über das Festland peitschte und allmählich in Schnee überging. 
 
   Die Weihnachtsferien standen vor der Tür und alle freuten sich auf ihr Zuhause und die Feiertage im Kreise ihrer Familien.
 
   Die letzten Monate waren einerseits schwindelerregend schnell vergangen während sie andererseits das Gefühl hatten schon ewig auf Sheanthee zu leben. Zumindest ging es Caya und DeeDee so.
 
   Es fuhren nicht alle Schüler nach Hause und für diejenigen, die dablieben, bemühte man sich alles so festlich wie möglich herzurichten.
 
    
 
   Professor Fitzpatrick hatte , rings um den großen Platz, Blumenkübel mit Tannenschösslingen aufgestellt, die sie auf stattliche Größe heranwachsen ließ. Überall in den Ästen der Riesenbäume hingen Mistelzweige und die Geländer waren mit Stechpalmenzweigen und Tannengirlanden umrankt.
 
   Logan und Mallory hatten, mittels Glamour und Verwandlung eine Dekoration entworfen, die das weihnachtliche Disneyland zu einer öden Trabantenvorstadt degradierte.
 
    
 
   Tausende von bunten Kugeln, hunderte goldene und silberne Girlandenketten, prachtvolle rote Schleifen und magischer Schnee, der wie Puderzucker auf den Zweigen lag.
 
   Dana Macintosh lies überall funkelnde Eiskristalle und Eiszapfen entstehen, die sie in unregelmäßigen Abständen erneuerte, so dass die Illusion einer winterlichen Landschaft perfekt war.
 
   Einige der Gargoyles, unter anderem Broc und Drusilla, hatten sich zusammengetan und zogen von Baum zu Baum um die Bewohner mit Weihnachtsliedern zu unterhalten. Allerdings waren die Konzerte so schaurig, dass die Süßigkeiten, die sie erhielten, vermutlich eher die Funktion hatten, ihnen den Mund zu stopfen.
 
    
 
   Während Caya noch immer keine magischen Lieblingsfächer hatte, steckte DeeDee in jeder freien Minute in den Gewächshäusern und Pflanzanlagen von Professor Fitzpatrick.
 
   Finn, der ihr Interesse an Botanik neuerdings teilte, begleitete sie meistens und sie verbrachten Stunden damit, Schösslinge einzutopfen und Pflanzen zu veredeln.
 
   Seamus begann ihn damit aufzuziehen, dass er wohl der erste Gärtner ihrer Familie werden würde.
 
   Eonan und Caya planschten derweil im Pool herum oder lernten zusammen.
 
    
 
   Es war kurz vor der Abreise in die Weihnachtsferien, als Eonan und Caya beschlossen, Fitzpatricks Pflanzenrefugium aufzusuchen, um DeeDee und Finn zu einem letzten gemeinsamen Poolbesuch zu entführen.
 
   Sie fanden die beiden in der Baumschule, beim verpacken von jungen Eichen für den Transport. 
 
   Der Verkauf von Pflanzen war eine der wichtigsten Einnahmequellen zur Finanzierung der Schule. Gerade die irische Eiche, die in den letzten Jahrzehnten stark geschwunden war, war der Verkaufsschlager. Dank der Magie wuchsen die Schösslinge in einem Bruchteil der normalen Zeit und sorgten für einen stetigen Geldfluss.
 
   Blumen aller Art,besonders zu dieser Jahreszeit, waren ein weiterer Verkaufshit. Fitzpatrick konnte momentan jede helfende Hand gebrauchen und DeeDee und Finn waren so vertieft in ihre Arbeit, dass sie die anderen beiden gar nicht bemerkten.
 
    
 
   „Reißt euch los und kommt mit in den Pool! Ab morgen haben wir Eis und Schnee für die nächsten Wochen!“ Caya bückte sich und schaute DeeDee zu, die die jungen Baumkronen sorgfältig mit Isloliermaterial bedeckte.
 
   „Wenn ihr mit anpackt geht’s schneller!“ grinste DeeDee und warf ihnen eine Rolle Verpackungsmaterial zu.
 
   Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, die Ladung fertig zu machen und Caya musste sich eingestehen, dass die Arbeit etwas befriedigendes hatte.
 
   Es war zudem anheimelnd in Fitzpatricks Domäne. Bäumchen aller Art und in unterschiedlichen Größen, vom bonsaigroßen Winzling bis zu doppelt mannshohen Jungbäumen standen überall. Auf einer Lichtung waren die Blumenbeete, die einen betörenden Duft verströmten und die Rabatten mit den Orchideen.
 
   Außerdem war es herrlich ruhig hier. Keiner kreischte, rannte umher oder machte sonst einen Lärm.
 
   Fast keiner. Broc und Drusilla waren der Idylle offensichtlich überdrüssig und fingen schon wieder an sich anzugeifern.
 
    
 
   „Ich habe schon Magiern gedient, als du noch in deinem Ei in irgendeinem Kerkerloch gesteckt hast“, informierte Drusilla Broc.
 
   „Hah! Kein Wunder, dass du so uralt aussiehst, du bist es!“ gab dieser charmant zurück.
 
   Caya und DeeDee beschlossen die freundliche Unterhaltung an diesem Punkt abzuwürgen und sie machten sich auf den Weg zum Pool.
 
    
 
   Sie schlenderten den Pfad , der durch das Buschwerk führte, entlang und tauschten sich über die unterschiedlichen Weihnachtsbräuche in ihren Familien aus.
 
   Finn erzählte, dass jedes Familienmitglied ein Geschenk bis nach dem Mittagessen aufheben musste, so hatten sie noch ein zweites Mal Bescherung.
 
   Bei DeeDee zu Hause gab es jedes Weihnachten Karpfen, obwohl ihn kein Mensch eigentlich wirklich mochte, nur weil das schon seit hundert Jahren Tradition war.
 
   Eonan wollte gerade eine Geschichte zum Besten geben, als es im Gebüsch vor ihnen laut raschelte.
 
   „Argh,- das ist bestimmt wieder einer von den Hasen mit dem Vampirgebiß“, meinte Caya.
 
   Aus dem Gebüsch schob sich ein Kopf, mit Zähnen die so lang waren wie eine überreife Zucchini,- nur viel spitzer.
 
   Die vier bleiben erstarrt stehen. Caya fing sich als erste wieder.
 
   „Oh, Mann! Ich dachte die Glamour Späße hatten sich erledigt!- Kommt raus! Ihr habts geschafft, wir haben uns erschrocken!“
 
   „Caya!...“ setzte Broc an
 
   Sie verrollte die Augen und ging auf die Kreatur zu. Zu dem Kopf mit den überlangen Zähnen gehörte ein gigantischer Raubkatzenkörper, wie alle sehen konnten, da er sich aus den Büschen geschoben hatte und sie giftig anfauchte.
 
    
 
   „Komisch, es löst sich gar nicht auf an den Rändern, egal wie ich mich konzentriere.“
 
   Caya runzelte die Stirn.
 
   Mittlerweile waren alle in ihrer Glamour Klasse so weit, dass sie Trugbilder erkennen konnten, wenn sie sich entsprechend konzentrierten.
 
   „Bei mir tut sich auch nichts“, sagte Eonan.
 
   „Bewegt euch nicht!“ zischte Broc.
 
   „Das ist kein Glamour!“ Er ging in Angriffsposition. Ebenso  Drusilla, Gow und Maude, Eonans Augurey.
 
    
 
   „Das ist ein gottverdammter Säbelzahntiger!“ murmelte Finn.
 
   „Wo kommt der denn her?“
 
   Sie versuchten, ganz langsam, zurückzuweichen. 
 
   Der Säbelzahntiger setzte zum Sprung an. Die magischen Gefährten waren schneller.
 
   Der Augurey spritzte seine Tinte in die Augen des Tigers, der wütend aufbrüllte, während die Gargoyles und Gow auf seinen Rücken sprangen.
 
   Die Bestie fuhr herum und versuchte Broc, der den Pranken am nächsten war, zu erwischen. Caya schrie entsetzt auf, als er den Gargoyle mit einem mächtigen Prankenschlag an den nächsten Baum schmetterte.
 
   Drusilla und Gow hatten sich in seinem Rücken verbissen und Maud hackte mit ihrem Schnabel nach seinen Augen.
 
    
 
   „Sprioc!“ donnerte eine Stimme und Gow, Maude und Drusilla ließen pfeilschnell von ihrem Opfer ab und begaben sich aus der Schusslinie.
 
   Ein Feuerball schoss auf den Säbelzahntiger zu und traf ihn mitten ins Herz. Er brüllte noch einmal auf und fiel tot um.
 
    
 
   „Das war knapp,“ sagte Seamus und trat zu der Bestie hin.
 
   Caya stürzte zu Broc, der leblos auf dem Boden lag.
 
   Sie nahm in in den Arm und schluchzte bitterlich.
 
   „Oh, Broc! Bitte schlag die Augen auf!“
 
   Sie streichelte ihm über seine Bürstenfrisur und nahm seine kleine Pfote in ihre Hand.
 
   „Ich geb dir auch jeden Abend Lakritze! Bitte wach auf!“
 
   „Jeden Abend?“ flüsterte er mit matter Stimme und schaute sie aus einem halbgeöffneten Auge an.
 
   „Du lebst!! Gott sei Dank!“
 
   Sie drückte ihn an sich und hielt ihn vorsichtig im Arm.
 
   „Ach, Gargoyles sind robust! Der wird schon wieder!“ meinte Seamus.
 
   Aber Caya bestand darauf, ihn zu Professor Templeton zu bringen.
 
    
 
   „Danke Seamus! Wenn du nicht gekommen wärst...“
 
   „Ach, nicht der Rede wert,ich war auf dem Weg zu Professor Fitzpatrick. Lasst uns gehen.“
 
   „Und was ist mit dem da?“ fragte Finn und stupste den Kadaver des Tigers mit der Fußspitze an.
 
   „Logan muss sich das ansehen. Vielleicht laufen noch mehr davon hier herum.“
 
   „Wartet mal!“ sagte DeeDee und beugte sich hinunter.
 
   „Er bewegt sich!“
 
   „Ach was, der ist mausetot! Lasst uns gehen!“ wiederholte Seamus.
 
   Aber der Säbelzahntiger bewegte sich wirklich, besser gesagt, er verformte sich. Sie konnten zusehen, wie aus dem mächtigem Biest ein Hase mit Fangzähnen wurde.
 
    
 
   Sie schauten verblüfft zu.
 
   „Jetzt holen wir definitiv Logan“, sagte Eonan.
 
   „Irgendjemand hat seine Verwandlungsmagie dazu benutzt ein Monster zu erschaffen.“
 
    
 
   Siobhan Logan blickte Mallory und Fearghas mit ernstem Blick an.
 
   Diese zwei Lehrer trugen ebenfalls das violette Band der Verwandlungsmagie und sie hatte sie gleich hinzugezogen.
 
   „Und ihr sagt, es sei ein Säbelzahntiger gewesen? Wie groß war er in etwa?“ fragte sie die Freunde.
 
   „Etwa doppelt so groß wie ein indischer Tiger“, meinte Seamus.
 
   „Und du hast ihn mit einem Feuerball getötet?“ fragte Fearghas anerkennend.
 
   Seamus nickte.
 
   „Das ist eine ernste Sache.“ Logan atmete tief durch.
 
   „Einen Hasen in einen Säbelzahntiger zu verwandeln ist schon schwierig genug, aber machbar für jemanden, der über genügend Verwandlungsmagie verfügt. Die Frage, die mich beschäftigt ist folgende:
 
   Hat derjenige aus Unbedachtsamkeit einen mutierten Hasen genommen oder war das Absicht?“
 
   „Ich verstehe die Wichtigkeit der Frage nicht, Professor“ schaltete sich Caya ein.
 
   „Ich meine, was für eine Rolle spielt es, ob der Hase vorher schon Reißzähne hatte ?
 
   Die Hauer, die das Biest zum Schluss hatte, waren unglaublich, ehrlich Professor!“
 
    
 
   Logan lächelte sie nachsichtig an.
 
   „Du vergisst gerade die Gesetzmäßigkeiten der Verwandlung.
 
   Man kann die Gestalt eines Tieres verändern, aber nicht seine Wesensart.
 
   Wenn du eine Kuh in ein Rennpferd verwandelst, wird es trotzdem auf seiner Wiese stehen bleiben und grasen.
 
   Hätte, wer auch immer diese Verwandlung durchgeführt hat, einen normalen Hasen genommen, hätte der Säbelzahntiger das Weite gesucht. Das ist die natürliche Reaktion eines Hasen, egal ob er zehnmal so groß ist und Reißzähne hat.
 
   Es gibt Magier, die dieses Gesetz biegen können, indem sie den Willen des Tieres manipulieren, aber dazu gehört sehr,sehr viel Erfahrung und Macht.“ sie seufzte.
 
    
 
   „Wir werden wohl kaum in Erfahrung bringen können, wer dahinter steckt. Mit dem Personal der Insel und allen Schülern, gibt es im Moment etwa fünfundzwanzig Leute , die das violette Band tragen. Zugeben wird es der Täter ohnehin nicht und leider verfügen wir nicht über ein Wahrheitsserum“, fügte sie lächelnd hinzu.
 
    
 
   „Gott sei Dank fährt der Großteil der Schüler morgen nach Hause. Die anderen werden ihren Bewegungsspielraum einschränken müssen, bis wir die Insel komplett durchkämmt haben, um festzustellen, ob noch so ein Ungeheuer hier herum läuft“.
 
   Heute Abend verlässt niemand das Baumareal um den großen Platz. Ich werde sofort eine Bekanntmachung herausgeben. Geht jetzt bitte zu euren Bäumen“.
 
    
 
    
 
                                                     Ein Weihnachtsgargoyle
 
    
 
    
 
   Broc hatte sich erstaunlich schnell erholt. Professor Templeton hatte ihn gründlich untersucht, konnte aber nichts feststellen. Caya war erleichtert.
 
   Vor einigen Monaten hätte sie sich nicht träumen lassen, dass sie wegen einem spei-hässlichen Gargoyle in Tränen ausbrechen würde, aber der Vorfall hatte ihr bewusst gemacht, wie sehr sie mittlerweile an Broc hing, auch wenn er ihr oft genug auf die Nerven ging.
 
   Broc wiederum hatte Cayas Tränenausbruch überrascht und gerührt, daher hielt er sich mit Kommentaren über Pickelcreme vornehm zurück.
 
   Alles in allem waren die beiden in harmonischer, weihnachtlicher Stimmung, als sie sich auf den Weg zur Anlegestelle der Fähre machten.
 
   Ihre Eltern würden sie an der Anlegestelle des Festlandes abholen und sie freute sich riesig auf sie.
 
   Die meisten anderen Schüler wurden mit Bussen an die nächstliegenden Bahnhöfe gebracht. Finn und Seamus nahmen das Flugzeug nach Schottland, da die Fähre dahin um diese Jahreszeit nur unzuverlässig ging.
 
   DeeDee wurde auch abgeholt und Eonan fuhr mit den Eltern eines Klassenkameraden.
 
   Sie standen an der Anlegestelle und hatten alle dicke Jacken und Schals an. Der Schweiß lief ihnen in Strömen, da die Inseltemperatur zwischen dreiundzwanzig und fünfundzwanzig Grad lag.
 
   Sie betraten das  Fährboot und zum ersten Mal seit vielen Wochen öffnete sich das Felsentor für sie.
 
   Sie hatten die Wasserenge gerade passiert, als ein eisiger Wind sie zusammenkauern lies.
 
   Schneeregen peitschte ihnen ins Gesicht und sie beeilten sich, in den überdachten Innenraum zu gelangen.
 
   Die Fähre schwankte gewaltig und bei einigen der Schüler wechselte die Gesichtsfarbe ins günliche.
 
   Endlich erreichten sie das Ufer.  Obwohl kaum damit zu rechnen war, dass bei diesem Wetter normale Schaulustige da waren, nahmen die magischen Gefährten wieder ihre Tarnerscheinung an. Gow sah aus, wie ein Plüschtier aus Disneys König der Löwen, registrierte DeeDee. 
 
   Sie verabschiedeten sich alle an Bord voneinander, da am Kai mit Gewusel und Gedränge zu rechnen war. Außerdem mussten die anderen ihre Anschlussverbindungen erreichen.
 
   Sie versprachen sich alle gegenseitig anzurufen in den nächsten Tagen.
 
   Eonan zog sie an sich und gab ihr einen Kuss.
 
   „Ich vermisse dich schon jetzt! Lass uns gleich telefonieren!“
 
   „Auf jedem Fall“, antwortete Caya und ihr wurde ein bisschen schwer ums Herz.
 
    
 
   „Mom! Dad!“ Sie fiel ihren Eltern um den Hals.
 
   „Ich hab euch so vermisst und muss euch soviel erzählen!“
 
   „Wir haben dich auch vermisst, Schatz!“
 
   „Komm schnell ins Auto, bevor wir alle völlig durchweicht werden“.
 
   Sie winkte den anderen noch einmal zu und eilte mit ihren Eltern an deren Wagen.
 
    
 
   Die Heimfahrt gestaltete sich kurzweilig. Caya erzählte von den Ereignissen der letzten Monate, wobei Broc immer wieder seinen Senf hinzugab.
 
   „Es sieht so aus, als seid ihr zwei gut miteinander augekommen,“ grinste ihre Mutter.
 
   „Bestens,- dafür dass er ein hässlicher, vorlauter und aufdringlicher Zwerg ist“.
 
   „Bestens,- dafür dass sie eine picklige, alberne und verliebte Ziege ist“, krähte Broc, der dafür einen Ellbogenstoß erhielt.
 
   „Verliebt? Anscheinend hast du uns doch nicht alles erzählt. Wer ist denn der Glückliche?“
 
   „Eonan Monnigan aus Cork“, informierte Broc hilfreich.
 
   „Ich hatte vergessen geschwätzig zu erwähnen“, murmelte Caya.
 
   „Der Sohn von Ennis Monnigan?“ fragte ihre Mutter.
 
   „Äh,- keine Ahnung, ich frag ihn mal“.
 
   „Na, so gut scheint ihr euch ja noch nicht zu kennen“, flachste ihr Vater.
 
   „ Caya interessiert sich mehr für seine blaue Augen, als für seinen Familienstammbaum“ plärrte Broc.
 
   „Dad, halt mal an! Ich muss schnell noch einen nervtötenden Gargoyle entsorgen.“
 
    
 
   Je näher sie an ihren Heimatort kamen, desto mehr ging der Schneeregen in Schnee über und zu Hause angekommen, war alles mit einer weißen Haube bedeckt.
 
   Sie bogen in ihre Straße ein und Caya konnte schon von weitem die Weihnachtsbeleuchtung ihres Hauses entdecken. Die Cunninghams waren berühmt in der Nachbarschaft für ihre üppige und prachtvolle Beleuchtung und Dekoration.
 
   Reihen und Reihen von Lichterketten, Leuchtkristallen, Zapfen und Kugeln ,die in den prachtvollen Tannengirlanden steckten, die um alle Fenstern und Türen gewunden waren.
 
   Es war so prachtvoll wie immer, aber irgendetwas schien anders zu sein. Caya betrachtete ihr Haus, als sie sich näherten. 
 
   Einige Lichterketten wirkten geradezu durchscheinend, wenn sie sie genau betrachtete und die Tannengirlanden schienen dünner und weniger buschiger zu werden, je länger sie hinsah.
 
    
 
   „Glamour! Ich glaubs nicht!“ Rief sie verblüfft aus.
 
   Ihre Mutter klatschte erfreut in die Hände.
 
   „ Du hast tatsächlich was gelernt in Sheanthee!“
 
   Caya starrte fasziniert die Hausfront an. Etwa zwei Drittel der gesamten Dekoration schien ein Trugbild zu sein.
 
   „War das schon immer so?“
 
   „Ja, Schatz,- ich hoffe du bist nicht enttäuscht?“ fragte ihr Vater, als er ihre Taschen aus dem Kofferraum hievte.
 
   „Irgendwie schon,- aber andererseits, was solls? Wenn ich nicht genau hinschaue siehts aus wie immer. Ich hoffe nur, dass sich unsere Wohnungseinrichtung nicht auch verändert, wenn ich genauer hinschaue. Nicht dass wir in Wirklichkeit zwischen alten Apfelsinenkisten und Sperrmüllsofas sitzen“.
 
    
 
   Ihre Eltern sahen sich vielsagend an und zwinkerten ihr zu.
 
   „Mal sehen, wie gut du geworden bist“, meinte ihre Mutter.
 
   „Ihr zwei macht mir wirklich Angst“.
 
    
 
   Das Mobiliar der Cunninghams bestand natürlich nicht aus Sperrmüll und alten Obstkisten. 
 
   Caya wollte es aber jetzt wissen und ging langsam durchs ganze Haus, nachdem sie ihre Sachen in ihrem Zimmer verstaut hatte. Sie schaute sich alles ganz genau an und gelegentlich blieb sie stehen, verengte die Augen, wie sie es bei Professor Mallory gelernt hatte und fixierte ein Objekt mit dem „glasigen“ Blick, um zu sehen, ob sich im unmittelbaren Umfeld etwas begann aufzulösen.
 
   Bei dem prachtvollen Weihnachtsbaum, der, wie immer neben dem Kamin im Wohnzimmer stand, wurde sie als erstes fündig.
 
   Er war in Wirklichkeit etwas kleiner, nicht ganz so üppig geschmückt und der Stern an der Spitze strahlte auch nicht so golden, wie er es vorgab.
 
    
 
   „Wehe, meine Geschenke sind nur Trugbilder morgen!“
 
   „Keine Angst“, lachte ihre Mutter.
 
   „Okay, ich gebs auf! Was ist noch Glamour?“ Sie schaute sich suchend im Wohnzimmer um.
 
   „Schau dir die Vase auf dem Regal an!“
 
   „Die hässliche von Großtante Rhonda?“
 
   Sie konzentrierte sich und die Vase begann sich aufzulösen.
 
   „Was ist mit der richtigen Vase passiert?“
 
   „Ich hab das grauenhafte Ding in den Müll geworfen, aber Rhonda kommt uns in den nächsten Tagen wieder mal besuchen und deshalb hab ich schon mal den Glamour entworfen, bevor ich es vergesse.“ meinte ihre Mutter lakonisch.
 
   „Wird sie das nicht merken? Immerhin ist sie doch auch Fae Abkömmling?“
 
   „Aber extrem kurzsichtig und zu eitel um eine Brille zu tragen . Ihre Kurzsichtigkeit beheben, lässt sie mich auch nicht, weil sie befürchtet ich könne sie, aus Versehen, erblinden lassen“.
 
    
 
   „Was ist sonst noch Glamour hier?“
 
   Ihre Eltern zeigten ihr die restlichen Dinge, allesamt Kleinigkeiten, sowie den kompletten Gartenzaun, der , wie frisch gestrichen da stand, aber in Wirklichkeit eine neue Lasur nötig hätte.
 
   Cayas Vater behauptete immer, solche Renovierungsarbeiten würden ihn entspannen. Leider hatte er nie die Zeit, um sie tatsächlich auszuführen, daher hatte ihre Mutter im Herbst eine Glamourschicht darüber gelegt.
 
    
 
   Nach dem Abendessen saßen sie noch eine Weile zusammen und unterhielten sich, aber Caya merkte , dass ihr die Augen zufielen. Sie verabschiedete sich und ging mit Broc auf der Schulter, hoch in ihr Zimmer.
 
   Sie lag kaum in ihrem Bett, als sie in einen traumlosen, tiefen Schlaf fiel.
 
    
 
   „I wish you a merry christmas! I wish you a merry christmas....“
 
   drang es unmelodisch, dafür aber um so lauter, an ihr Ohr. Sie machte verschlafen die Augen auf.
 
   Broc saß auf dem Nachttisch, bekleidet mit einer roten Weihnachtsmannmütze, die nur von seinen riesigen Bügelbrettohren davor gehindert wurde, sein ganzes Gesicht zu bedecken.
 
   Aus Leibeskräften brüllte er Weihnachtslieder und klingelte mit einem Glöckchen, das, passend zu seiner Stimmer, reichlich blechern vor sich hin schepperte.
 
    
 
   „Ist ja gut! Beruhige dich! Ich wünsch dir auch eine frohe Weihnacht“, mumelte Caya und verschwand im Bad.
 
   Ihre Eltern waren schon auf und warteten im Wohnzimmer auf sie. Unter den Weihnachtsbaum lag ein Berg von Geschenken.
 
   „Keine Angst! Die sind alle echt,“ meinte ihr Vater grinsend.
 
    
 
   Ihr reifes Alter von fünfzehneinhalb vergessend, stürzte Caya sich auf die Geschenke.
 
   „Oh! Danke!“ jubelte sie , als sie einen Gutschein für ihre Lieblingsboutique auspackte. Den würde sie, in den nächsten Tagen,mit Aileen zusammen einlösen, anschließend würden sie in den Coffeeshop gehen, wie früher.
 
   Ein Scrapbook für Sheanthee, eine neue Uhr und eine Espressomaschine für ihr Zimmer waren, neben einer Unmenge an Süßigkeiten und etwas Bargeld ihre weitere Ausbeute.
 
   „Moment! Ich habe eure Geschenke noch im Zimmer!“
 
   Sie sauste die Treppe hoch. Ihre Geschenke hatte sie im Sommer schon, kurz vor ihrer Abreise besorgt, da sie nicht wusste, ob sie noch Gelegenheit dazu hatte, wenn sie von Sheanthee wieder zurück kam. Lediglich für Broc hatte sie am Kiosk in der Schule noch etwas auf den letzten Drücker gekauft.
 
    
 
   „Frohe Weihnachten, Mom und Dad!“
 
   Für ihre Mutter hatte sie ein zierliches Silberarmband besorgt, dass zu einer ähnlichen Kette gut passen würde. Ihr Vater erhielt lederne Gartenhandschuhe und eine Mütze.
 
   Sie freuten sich sehr und zogen ihre Geschenke gleich an.
 
   „Für dich Broc!“
 
   Sie reichte ihm ein kleines Päckchen, dass etwas zerknautscht vom Transport war.
 
    
 
   „Ein Geschenk? Für Mich???“
 
   Seine Glubschaugen wurden noch größer, als sie ohnehin schon waren und er sah aus, als ob er gleich in Tränen ausbrechen würde.
 
   „Nichts großartiges“, murmelte Caya verlegen.
 
   Broc stürzte sich auf das Päckchen und riss es auf.
 
   „Das ist großartig!“ jubelte er begeistert, schnupperte an der dicken Lakritzmaus  und öffnete die Cola Dose.
 
   Mit seligem Gesichtsausdruck schlürfte er das kostbare Getränk.
 
   „Vielen, vielen Dank! Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll!“
 
   „Na, das wär ja ne Premiere“, knurrte Caya, die ein schlechtes Gewissen hatte, weil sie um ein Haar vergessen hätte, ihm etwas zu kaufen und dann auch nur so eine olle Lakritzmaus.
 
    
 
   „Das ist für dich,“ sagte Broc und drückte ihr ein Päckchen in die Hand. Es war verpackt, wie ein kleines Kind dies tun würde, mit ganz viel Klebeband und einer schiefen Schleife.
 
   Caya war gerührt und unterdrückte ein Grinsen.
 
   Sie wickelte das Päckchen auf und ein Amulett mit einem wunderschönen, sehr großen dunkelroten Edelstein, fiel in ihre Hand. Seine Fassung, die die Form eines, mit Ranken verschnörkelten Herzens hatte, zeigte eine Inschrift, in einer Caya unbekannten Sprache.
 
   „Das ist wunderschön, Broc! Vielen, vielen Dank!“ Sie beugte sich zu ihm und drückte ihn.
 
   „Das ist nicht nur wunderschön, sondern es ist auch einer der größten Schätze der O`Reillys“, sagte ihre Mutter mit atemloser Stimme.
 
   „Hat Adaira es dir gegeben, Broc?“
 
   Er nickte.
 
   „Sie sagte, ich soll es verwahren, bis ich eine würdige Trägerin gefunden habe“.
 
   Caya wurde dunkelrot.
 
   „Dies ist das Blutherz. Es ist seit über tausend Jahren im Besitz unserer Familie. Königin Namira selbst hat es gefertigt und unseren Vorfahren für ihren Beistand in den Fae Kriegen verliehen. Es steckt voll Fae Magie und ist unendlich wertvoll.“
 
    
 
   Caya starrte überwältigt auf den blutroten Stein, der die Größe eines Taubeneis hatte.
 
   „Das ist ein Rubin. Ich nehme an, der größte seiner Art“, sagte ihr Vater.
 
   „Was für eine Magie besitzt er?“ Caya war der materielle Wert relativ egal.
 
    
 
   „Wenn er aktiviert wird, beschützt er den Träger , wenn er sich in Lebensgefahr befindet. Aber nur dreimal im gesamten Leben, also überleg dir gut, wann du ihn einsetzt“, sagte Broc.
 
   „Was bedeutet die Inschrift?“
 
   „Das ist in der alten Fae-Sprache geschrieben und bedeutet, frei übersetzt Fae Blut wird Fae Blut rufen“, antwortete ihre Mutter.
 
    
 
   „Die Mythologie ist dahingehend, dass ein Fae Abkömmling, in der Stunde der Not Namira, die Königin der Fae erreichen kann mit diesem Amulett. Der oder diejenige müsste aber über eine gewaltige Magie verfügen. In tausend Jahren ist es noch keinem gelungen“.
 
    
 
   Caya betrachtete ehrfürchtig das kostbare Schmuckstück.
 
   „Warum gibst du in mir, Broc?“
 
   „ Weil du ihn verdienst“, antwortete der kryptisch.
 
   „Ich werde ihn jetzt aktivieren.“
 
   Er legte Caya das Amulett um den Hals, drückte sein Pfote gegen den Stein und murmelte einige unverständliche Worte in einer fremden Sprache. Der Stein veränderte seine Farbe in ein leuchtenderes Rot. Es sah aus, als würde eine Flamme innen pulsieren.
 
   „Wenn du ihn jemals gebrauchen willst, dann drückst du mit Kraft auf den Stein und rufst Namiras Namen. Noch was;- Trage das Amulett nicht offen! Es sind schon welche für weitaus weniger ermordet worden.“
 
    
 
    
 
                                                      
 
                                                     Die O´Reillys
 
    
 
    
 
   Caya genoss ihre Ferien zu Hause. Sie traf sich fast täglich mit Aileen, mit der sie die Neuigkeiten der letzten Monate austauschte. Natürlich musste sie ihre Schulgeschichten in stark gefilteter Version erzählen. Säbelzahntiger und Lehrer die mit Feuerbällen herumwerfen und auf Windböen fliegen sind etwas verwirrend für normale Sterbliche.
 
   Caya war, wie alle Fae Abkömmlinge , von Kindesbeinen an gewöhnt ihre Herkunft und Lebensumstände zu verschleiern. Geheimhaltung war die oberste Maxime der magischen Bevölkerung.
 
   So sehr sie sich freute, Aileen wieder zu sehen und mit ihr durch die Boutiquen zu ziehen und im Coffeeshop zu schwatzen, war es doch auch sehr anstrengend. 
 
   Sie musste höllisch aufpassen, sich nicht zu verplappern, was äußerst schwierig war, zumal der Großteil ihres Schulalltags aus magischen Dingen bestand.
 
   Das ein- oder andere Mal war ihr auch etwas rausgerutscht, was sie hastig als „Schul-Slang“ deklarierte.
 
   Die Unbeschwertheit, die sie mit Aileen immer hatte, war nicht wirklich mehr möglich und sie vermisste ihre Freunde aus Sheanthee, bei denen sie sich nicht verstellen musste.
 
   Sie telefonierten fast täglich miteinander ,- alle genossen die knapp bemessene Zeit, in denen ihnen wieder Handys und andere technische Alltäglichkeiten zur Verfügung standen.
 
   Eonan vermisste sie am meisten und sie dachte mit Herzklopfen an ihn. Wenn sie an ihn dachte, musste sie unwillkürlich lächeln. Zumindest wenn es um dieses Thema ging, konnte sie weitgehend ehrlich sein zu Aileen. Solange sie sich auf die Gefühlswelt beschränkte und das magische Drumherum außer acht lies, war es wie
 
    früher.
 
    
 
   Am Besten gefielen ihr die Stunden, die sie mit ihrer Tante Shania vebringen konnte. Sie wohnte in der Nähe, in einer alten Villa. Caya erzählte ihr alles, was sie in den letzten Monaten erlebt hatte, auch die Dinge, die sie bei ihren Eltern ausgespart hatte.
 
   Dass Shania die Verwandlung beherrschte, war ihr nichts neues, als sie ihr aber ihr Band aus einer Schachtel in der Kommode holte, pfiff Caya anerkennend durch die Zähne.
 
   „Purpurviolett! Ist das ein blauer Diamant?“
 
   „Jawohl! Geht nur noch der gelbe drüber,“ grinste Shania.
 
   „wenn ich mal echt in Schwierigkeiten bin, komme ich auf dich zurück, Tantchen,- falls ich mal schnell einen einen Säbelzahntiger brauche“.
 
   „Säbelzahntiger? Wie kommst du denn da drauf?“
 
    
 
   Sie erzählte ihr die Geschichte und Shania legte nachdenklich die Stirn in Falten.
 
   „Das gefällt mir überhaupt nicht. Hast du deinen Eltern davon erzählt?“
 
   Sie verneinte.
 
   Wieso  sie das unerwähnt gelassen hatte, wusste sie selbst nicht. Irgendetwas hatte sie zurückgehalten.
 
   „Da hab ich ein passendes Geschenk für dich!“
 
   Shania überreichte ihr ein Päckchen.
 
   Es enthielt einen fein gearbeiteten goldenen Ring mit einem kleinen grünen Stein.
 
   „Wenn du den Stein kaputt schlägst, zum Beispiel indem du mit der Faust an die Wand donnerst, kannst du mich erreichen, wenn dir Gefahr droht.“
 
   „ist das Fae Zauber?“
 
   „Nein,- High tech“, grinste Shania.
 
   „Im inneren ist eine Art Störsender, der aktiviert wird, wenn der Stein bricht. Der Sender setzt für etwa dreißig Sekunden die magischen Schutzschilde von Sheanthee außer Kraft. Gleichzeitig sendet er ein Alarmsignal direkt auf mein Handy. Ich kann dich direkt damit orten und Himmel und Hölle in Bewegung setzen.
 
   Caya lachte und drückte sie an sich.
 
    
 
   „Heute Nachmittag fahren wir zum Bienenkorb“, verkündete ihre Mutter.
 
   Bienenkorb war die Umschreibung ihrer Mutter für den Stammsitz der O´Reillys,- was ein treffender Name war, angesichts der unglaublich vielen Räume und Leute, die dort vorzufinden waren.
 
    
 
   Caya freute sich darauf. Sie war schon  lange nicht mehr dort gewesen und vermisste besonders ihre Großmutter und ihre Ur-Großmutter.
 
    
 
   Der Stammsitz der O´Reillys lag im dünnbesiedelten County Donegal im Norden, in der Nähe des kleinen Städtchens Ballyshannon.
 
   Die Fahrt mit dem Auto dauerte über drei Stunden durchs Hinterland, ein Grund wieso die Cunninghams relativ selten hinfuhren.
 
   Ein anderer Grund war, dass Catrionas Mutter, Daracha O´Reilly ihre Wahl, den Stammsitz der O´Reillys zu verlassen , alles andere als gutgeheißen hat und bei jeder Gelegenheit versuchte, sie wieder umzustimmen.
 
    
 
   Sie fuhren durch dichte Wälder und entlang atemberaubender Klippen. Sogar Broc hielt den Mund und genoss die Szenerie.
 
    
 
   In der Ferne tauchten die Dächer des O´Reilly Anwesens auf, dass auf einem sanft abfallenden Hügel, umschlossen von einen bewaldeten Park, vor ihnen lag.
 
   Caya war immer wieder fasziniert von dem Anblick.
 
   Im Laufe der Jahrhunderte wurden dermaßen viele Erweiterungen und Anbauten gemacht, dass das Ganze wie ein kleines Dorf wirkte. Die Baustile vieler Epochen vereinten sich zu einem bunten Mix von gotischen, romanischen und barocken Elementen.
 
   „Willkommen in Schloss Frankenstein,“ murmelte ihr Vater, als sie das schmiedeeiserne Tor erreichten, das den Park begrenzte. Eine doppelt mannshohe Mauer umschloss den gesamten Park, der gewaltige Ausmaße hatte.
 
   Ihre Mutter stieg aus und legte ihre Hand an das verschlossene Tor. Es öffnete sich sofort, da es Catriona als eine O´Reilly registrierte.
 
   Sie fuhren auf den langen Weg, der durch den Park zum Anwesen führte. Das Tor schloss sich geräuschlos hinter ihnen.
 
   Mehrere Autos waren vor dem großen Haupteingang des Hauses geparkt.
 
   „Mich wundert immer, dass tatsächlich Autos und keine Kutschen mit Pferden hier stehen,“ meinte ihr Vater. Ihre Mutter schenkte ihm einen strafenden Blick. Caya kicherte.
 
   „Willkommen mein Liebe!“
 
   Daracha O´Reilly, die Matriarchin der Sippe und Kopf des Hauses, eilte die große Freitreppe hinunter und umarmte ihre Tochter stürmisch.
 
   Sie war eine imponierende Gestalt. Groß, blond, mit stahlblauen Augen, hatte sie eine gebieterische Ausstrahlung. Ihre kurzen Haare hatten einen modischen Schnitt. Sie trug Reitkleidung, da sie gerade von einem Ausritt zurückkam und hatte eine gesunde  Gesichtsfarbe.
 
   Es fiel nicht schwer, sie sich in einer Robe, mit den Insignien ihrer Magiemacht vorzustellen.
 
    
 
   „Caya!“ Wie erwachsen du geworden bist!“ Sie drückte ihre Enkelin an sich und gab ihr einen Kuss auf die Wange.
 
   „Hallo, Broc!“
 
   Er verneigte sich vor ihr.
 
   „Niall! Schön dich zu sehen.“
 
   Die Begrüßung fiel etwas weniger enthusiastisch aus, da sie ihm immer noch die Schuld daran gab, dass ihre Tochter den Stammsitz verlassen hatte.
 
   „Daracha,“ er gab ihr die Hand.
 
    
 
   Die nächsten Stunden vergingen mit endlosen Begrüßungszeremonien und Austausch von Neuigkeiten der unzähligen Verwandten, die alle den „Bienenkorb“ bevölkerten.
 
   Bei den vielen Cousins und Cousinen die Caya hatte, war es ein Wunder, dass im Moment niemand mit ihr auf Sheanthee war. 
 
   Cousine Amy sollte im nächsten Schuljahr kommen und Caya konnte sich noch nicht entscheiden, ob dies eine erfreuliche Nachricht war.
 
   Anscheinend bestand Amys Lebensinhalt darin, die umfangreiche Bibliothek der O`Reillys auswendig zu lernen.
 
    
 
   Ihre Urgroßmutter Kyla, die schon über achtzig war, aber immer noch aufrecht wie eine irische Eiche in ihrem Sessel saß, strahlte sie an.
 
   „Und? Wie gefällt es dir auf Sheanthee?“
 
   „Überraschend gut. Ich dachte es wird furchtbar, aber ich habe mich geirrt,- vor allem was den magischen „Hokus Pokus“ angeht,“ fügte sie grinsend hinzu.
 
   Ihre Urgroßmutter lächelte wissend.
 
   „Welche Magie hast du eigentlich Granny?“ Caya hatte sich früher nicht wirklich dafür interessiert, wer, welche Magie in ihrer Familie beherrschte.
 
   Kyla öffnete die linke Hand und lies einen Feuerball darin entstehen.
 
   „Feuer Element? Cool!“
 
   Sie öffnete die andere Hand und ein großer Eiskristall tanzte auf ihrer Handfläche.
 
    
 
   „Wow! Feuer und Wasser? Professor Logan hat gesagt, das wäre eine sehr seltene Kombination“, sagte Caya beeindruckt.
 
   „Das ist es und meine Magie reicht immer noch aus, um eine ganze Menge Unfug damit anzustellen“, lachte Kyla.
 
   „Granny, was weißt du über das Portal, das die Fae Welt mit unserer verbindet?“
 
   fragte sie, einer plötzlichen Eingebung folgend.
 
   Ihre Urgroßmutter sah sie durchdringend an.
 
    
 
   „Namira hat es damals, nach den Fae Kriegen, erschaffen. Es war sozusagen eine Geste des guten Willens gegenüber ihrem Bruder Lorcantes.
 
   Im Allgemeinen wird die kryptische Botschaft darüber, wer das Tor finden und öffnen kann so interpretiert:
 
   Jemand der drei Formen der Elemente Magie beherrscht, kann es finden. Wer vier beherrscht, kann es öffnen. Ob diese Deutung richtig ist, wird man wohl nie erfahren,- ich hatte immer mein Zweifel an dieser Auslegung“.
 
   „Warum?“
 
   „Namira beherrscht als Oberhaupt der Fae natürlich alle Magieformen, aber es ist allgemein überliefert, dass ihre Lieblingsmagie die Verwandlung ist. 
 
   Ich glaube nicht, dass sie eine solche Herausforderung, wie das Finden und Öffnen des magischen Portals ohne die Magie der Verwandlung formuliert hätte.
 
   Meiner Meinung nach muss, wer immer das Portal finden und öffnen kann, über eine enorme Verwandlungsmagie verfügen“.
 
    
 
   Caya kaute nachdenklich an ihrer Unterlippe.
 
   „Gibt es eigentlich Leute, die das Portal öffnen wollen?“
 
    
 
   „Das ist die Frage, die die Fae Abkömmlinge seit Jahrhunderten spaltet.
 
   Viel Blut wurde deswegen vergossen. Seit tausend Jahren versuchen die Anhänger Lorcantes Hinweise zu finden und Wege zu ersinnen, das Portal zu lokalisieren und zu öffnen. Es machen immer wieder Geschichten über angebliche Fae Artefakte die Runde, mit denen Hilfe man das Portal orten könne. 
 
   Gefunden hats noch niemand und ich denke, die einzige Möglichkeit liegt tatsächlich
 
   in der unwahrscheinlichen  Chance, dass tatsächlich Jemand eine solche gewaltige Menge Magie besitzt und damit umgehen kann.
 
   Siehst du,- die Magie der Fae Abkömmlinge schwindet langsam aber unaufhörlich. Vor zweihundert Jahren besaßen die meisten von unserem Volk zwei Magieformen. Drei zu besitzen war keine Seltenheit. Sogar vier Magieformen kamen hin und wieder vor,- wenn auch niemand die vier Elemente in sich vereinigen konnte.
 
   Zwangsläufig wurden die Kräfte immer schwächer, weil kein Fae Blut mehr hinzukam. Im Laufe der Jahrhunderte haben immer mehr von uns, normal Sterbliche geheiratet, was die Magie weiter schwächte.
 
   Das bedeutet nicht, dass nicht trotzdem irgendwann ein Kind geboren wird, das eine gewaltige Magie aufweist,- auch die Fae beugen sich den Gesetzen der Genetik“.
 
   Kyla lächelte und tätschelte Caya über die Wange.
 
    
 
   „Nicht alle Fae Abkömmlinge wollen sich damit abfinden, dass unsere Magie irgendwann verschwindet. Die Anhänger Lorcantes versuchen alles, um das Portal zu finden und für die Fae zu öffnen. Sie nennen sich Krieger der Dämmerung, weil die Dämmerung für die Menschheit tatsächlich anbricht, wenn Lorcantes und seine Fae in unsere Welt zurückkommen.“
 
   „Ist Lorcantes also der böse Gegenspieler von Namira , sozusagen?“
 
   „Fae sind weder gut noch böse,- zumindest nicht nach unseren, menschlichen Maßstäben. 
 
   Namira wollte eine friedliche Ko-existenz mit den Menschen, nicht weil sie edel, hilfreich und gut ist, sondern weil es , ihrer Meinung nach, das kleinere Übel gewesen wäre.
 
   Lorcantes war der Ansicht, die Menschen seien von Natur aus zu blutrünstig und kriegerisch um eine längerfristige Ko-Existenz aufbauen zu können. Seine Lösung des Problems war die Auslöschung der Menschheit,- was zu enormen Blutbädern führte, wie du dir vorstellen kannst.
 
   Der Großteil aller Kriege dieser Zeit ging auf Lorcantes Konto, der mit seinen Anhängern die Armeen und Führungszirkel aller Länder infiltrierte.
 
   Namira reichte es irgendwann, weil die Verluste auf Fae Seite immer größer wurden und sie erklärte Lorcantes den Krieg. Den Rest kennst du ja.“
 
    
 
   „Und diese Krieger der Dämmerung nehmen ein Massaker an der Menschheit in Kauf nur um ihr Macht zu stärken?“ Caya schüttelte ungläubig den Kopf.
 
   „Sie wollen die Magie der Fae Abkömmlinge zum alten Glanz zurückbringen, egal was es kostet und Caya,- sie sind überall! Sei wachsam!“
 
    
 
   Sie plauderten noch eine Weile über dies und das bevor Caya sich von ihr verabschiedete. Sie  wollte alleine sein um über alles nachzudenken.
 
   Um den Horden der leutseligen Verwandten zu entrinnen, schlenderte sie durch den weitläufigen Park. Ihr Weg führte sie zum alten Familienfriedhof.
 
   Caya fand Friedhöfe immer beruhigend und friedlich. Sie schlenderte langsam durch die Reihen der Gräber und las die Inschriften der uralten Grabsteine.
 
   Ein paar Schritte vor ihr kauerte eine kleine Gestalt.
 
   Caya trat unwillkürlich einen Schritt zurück und verbarg sich hinter einem großen Marmorengel.
 
   Es war Broc. Das Grab war Adairas.
 
   Klein und verletzlich stand er vor dem Grabstein, seine große Ohren lagen fast auf seinen Schultern. 
 
   Sie wollte sich dezent zurückziehen, um ihn nicht zu stören, als sie ihn sprechen hörte.
 
    
 
   „Ich glaube, sie ist würdig Adaira. Sie hat ein gutes Herz und sie ist stark und mutig.
 
   Sie ist nicht wie du, aber niemand ist wie du, Adaira...“
 
   Seine Stimme brach und Caya sah, wie seine kleinen Schultern bebten.
 
   Ihr Herz krampfte sich zusammen.
 
   Vorsichtig ging sie rückwärts, um ihn nicht in Verlegenheit zu bringen. Er war so vertieft, dass er ihre Anwesenheit nicht bemerkte, was höchst ungewöhnlich für einen Gargoyle war.
 
    
 
   „Wann ist Adaira eigentlich gestorben?“ fragte sie ihre Mutter, als sie nach dem Abendessen eine ruhige Minute hatten.
 
   „Kurz nach deiner Geburt. Sie hat dich noch in den Armen gehalten und ihren Segen gesprochen. Sie wurde 134 Jahre alt, das ist selbst für Fae Abkömmlinge heutzutage alt.“
 
   „Und Broc war die ganze Zeit bei ihr? Ich dachte, magische Gefährten begleiten einem nur über die Jugend und gehen wieder wenn man erwachsen ist?“
 
    
 
   „So ist es normalerweise. Aber Broc und Adaira hatten ein ganz besonderes Verhältnis zueinander. Als er ihr magischer Begleiter wurde, war er praktisch noch ein kleines Kind,- für Gargoyles. Er verfügte natürlich über alle notwendigen Fähigkeiten, aber er war noch ein Kind.
 
   Adaira liebte ihn auf den ersten Blick. Für sie war er nicht hässlich, sondern ihr bester Freund, mit dem sie alles teilte und Broc liebte sie zurück.“
 
    
 
   Caya senkte beschämt den Blick.
 
    
 
   „Die beiden waren unzertrennlich und als Adaira erwachsen wurde ist Broc einfach geblieben. Er konnte sich ein Dasein ohne sie nicht vorstellen und sie wollte nicht ohne ihn sein.
 
   Als sie starb, dachten wir er geht mit ihr.
 
   Aber er tat es nicht. Stattdessen hat er fünfzehn Jahre lang an ihrem Grab gesessen. Tag und Nacht. Er war nicht ansprechbar und reagierte auf nichts und niemanden.“
 
    
 
   Catriona blickte nachdenklich in das flackernde Kaminfeuer.
 
    
 
   „Dann stand er plötzlich vor unserer Tür. Kurz nachdem das Einladungsschreiben von Sheantee gekommen war. 
 
   Er sagte, es sei Adairas letzter Wunsch gewesen, dass er dein magischer Gefährte sein 
 
   möge. Deshalb hat er fünfzehn Jahre lang durchgehalten.“
 
    
 
   Caya liefen die Tränen die Wangen herab. Ihre Mutter nahm sie in den Arm.
 
   „Adaira hat dich nur einmal gesehen und gewusst, dass du etwas ganz besonderes bist“.
 
    
 
   Als sie später im Bett lag und Broc neben ihr auf dem Nachtschränkchen zusammengerollt vor sich hin schnarchte, streckte sie die Hand aus und strich ihm zärtlich über seine Bürstenfrisur.
 
   „Gute Nacht, mein Freund“, flüsterte sie.
 
    
 
    
 
                                                      Zurück im Paradies
 
    
 
    
 
   Obwohl Caya die Weihnachtsferien sehr genossen hatte, konnte sie es kaum erwarten, ihre Freunde wiederzusehen.
 
   Außerdem sehnte sie sich nach der sonnigen Wärme der Insel. Schnee und Eis waren ja ganz schön, aber jetzt, da Weihnachten vorbei war, reichte es ihr auch mit dem winterlichen Ambiente.
 
   Die Fahrt zur Anlegestelle war beschwerlich. Schnee und Schneematsch machten ein zügiges Vorankommen unmöglich und Caya befürchtete schon, die Fähre würde ohne sie ablegen.
 
   Ihre Sorge war unbegründet, da alle mit den gleichen Problemen zu kämpfen hatten.
 
   Als sie die Anlegestelle erreichten, sprang sie aus dem Auto und fiel Eonan um den Hals, der bereits Ausschau nach ihr gehlaten hatte.
 
    
 
   „Mom, Dad, das ist Eonan. Wir...äh... unternehmen viel zusammen“.
 
   „Kann man wohl sagen!“ krähte Broc, der Teddybär süffisant.
 
   Caya wurde dunkelrot und warf dem Teddy einen giftigen Blick zu.
 
    
 
   „Hallo! Schön dich kennenzulernen, mein Junge,“ sagte Niall und schüttelte ihm die Hand.
 
   „Bist du der Sohn von Ennis Monnigan?“ fragte ihre Mutter.
 
   „Ja, Sie kennen ihn?“
 
   „Wir waren zusammen in Sheanthee, er war ein hervorragender Wind Magier. Grüß ihn bitte von mir!“
 
   „Werd ich machen Mrs. Cunningham!“
 
    
 
   „Hey! Da seid ihr ja!“ Finn und DeeDee kamen atemlos angerannt und Caya stellte sie vor.
 
   Die Fähre füllte sich langsam mit den Passagieren. Sie verabschiedeten sich von ihren Angehörigen und sprangen an Bord.
 
   Caya winkte, bis sie ihre Eltern aus den Augen verlor.
 
    
 
   Es war schön, wieder im Kreis ihrer Freunde zu sein, dachte sie, als das Boot über die bewegte See schipperte. Sie standen am Bug und sahen die Insel näher kommen. Ohne größere Schwierigkeiten hatten alle den Glamour schon vom Ufer aus durchschauen können und Caya fühlte einen Anflug von Stolz über ihre Fortschritte.
 
   In den Blättern der mächtigen Bäume tanzte das Sonnenlicht und sie fühlte eine enorme Freude, bei der Aussicht, in wenigen Minuten die wärmenden Sonnenstrahlen auf ihrer Haut zu spüren.
 
   Die Fähre näherte sich der Passage.
 
   Hinter ihr begannen die Schüler lautstark einen Countdown abzuzählen.
 
   „...Fünf...vier...drei...zwei...RUNTER DAMIT!!!“
 
   Alle begannen sich, lachend und johlend, die schweren Winterklamotten vom Leib zu reißen. In T-shirts und Sonnentops gingen sie von Bord.
 
   Die Neuen hatten natürlich nicht soweit gedacht und quälten sich in ihren dicken Winterpullis den Weg hinauf, zu den Bäumen.
 
    
 
   Nachdem alle in ihren Baumhütten angelangt waren und ihre Schuluniformen angezogen hatten, begrüßte die Schulleiterin sie bei der Versammlung am großen Platz.
 
   „Ich hoffe, ihr habt euch alle gut erholt, denn wir werden das Unterrichtstempo anziehen,- sowohl in den magischen, als auch in den regulären Fächern“.
 
   Allgemeines Gestöhne folgte prompt.
 
    
 
   „In den nächsten Wochen kommt die Schulkommision, im Rahmen ihrer routinemäßigen Besuche. Die „alten Hasen“ wissen, was erwartet wird, die neuen Schüler werden kurz vorher eine Einführung erhalten.
 
   Aber nun,- guten Appetit!“
 
    
 
   Das Buffet war eröffnet und wie immer, zu besonderen Ereignissen, gab es die herrlichsten Leckerbissen.
 
    
 
   „Was meinte sie denn damit, von wegen wir würden eine Einführung erhalten? Einführung für was denn?“ fragte DeeDee, zwischen Kokos-Shrimps und Thaicurry.
 
   „Etwa alle ein, zwei Jahre kommt eine Delegation der Schulbehörde, um unseren Standard zu testen und zu sehen, ob alles in Ordnung ist“, erläuterte Seamus.
 
    
 
   „Die reguläre Behörde? Du lieber Himmel! Was macht ihr denn mit denen, damit die ernsthaft denken, das hier ist wie Eton? Werden sie an der Anlegegestelle chloroformiert???“ Caya schaute ungläubig von ihrem Filetsteak hoch.
 
    
 
   „Du wirst dich wundern, was hier auf die Beine gestellt wird!“ lachte Seamus.
 
   „Warts ab und staune!“
 
    
 
   Trotz intensiven Nachbohrens und der Androhung ihn den Haien vorzuwerfen, blieb er standhaft und erzählte ihnen nichts weiter.
 
   Sie blieben noch eine Weile zusammen sitzen und alberten herum, bevor der anstrengende Tag seinen Tribut verlangte. Gähnend erhoben sie sich und stiegen auf ihre Bäume.
 
    
 
   „Es ist schön, wieder hier zu sein, nicht wahr?“, fragte DeeDee, als sie sich in ihre Betten gekuschelt hatten.
 
   „Ja.- hier sind die Mäuse viel fetter“, meinte Brock und rülpste herzhaft.
 
   „Neandertaler!“ Drusilla rümpfte die Nase.
 
   Caya kicherte und machte das Licht aus.
 
    
 
    
 
   „Ihr seid jetzt alle in der Lage, kleinere Objekte mittels Wind Magie zu bewegen,“
 
   resümierte Dana Mcintosh.
 
   „In den nächsten Unterrichtseinheiten werdet ihr lernen, ein großes Objekt zu bewegen,- euch selbst. Ich würde es nicht fliegen nennen, aber ihr solltet in ein paar Wochen in der Lage sein, euch ein paar Sekunden über dem Erdboden halten zu können“.
 
   Die Schüler stupsten sich gegenseitig an und grinsten. Aufgeregtes Gemurmel klang durch die Elemente Arena, wo sich alle um ihre Lehrerin geschart hatten.
 
    
 
   „Erhofft euch nicht zuviel!“ sagte Mcintosh.
 
   „Nur die wenigsten werden in der Lage sein, tatsächlich eine Runde um die Arena zu fliegen“, grinste sie, sprang in die Luft und flog eine elegante Kurve, bevor sie wieder auf dem Punkt landete.
 
    
 
   „Nur einmal möchte ich das auch machen!“ seufzte DeeDee.
 
   „Ich auch! Einmal zu fliegen wie ein Vogel! Hier ist vielleicht unsere einzige Gelegenheit. Wenn wir nicht das Wind Element Band im Sommer bekommen, werden wir es nie wieder machen können.“
 
    
 
   „Stellt euch auf und konzentriert euch!
 
   So, wie ihr die Energie bei der Objektbewegung in die Fingerspitzen kanalisiert, versucht ihr jetzt, diese Energie unter euch zu verlagern.“
 
    
 
   Sie konzentrierten sich, bis sie rot anliefen, aber nichts geschah. Mcintosh lies sie zwischendurch Entspannungsübungen machen.
 
   Caya stellte sich vor, ihre Energie würde durch ihre Füße rauschen wie ein Hoovercraft Boot. Sie kippte wie ein gefällter Baum nach vorne.
 
    
 
   
„Hey, toll, Cunningham! Die erste Reaktion! Nur nicht die Energie in die Füße leiten, sondern unter den ganzen Körper. Stellt euch vor, dass die Energie wie die Luft bei einem U-Bahnschacht an euch heraufströmt“. Mcintosh spreitzte ihre Arme seitlich vom Körper, machte ein paar wippende Bewegungen und hob ab, hoch in die Luft.
 
   Die Schüler machten es ihr nach und fielen nach vorne.
 
    
 
   „Vielleicht sind wir alle unbegabt“, meinte Caya später, als ie auf dem Weg zum Mittagessen waren.
 
   „Ich würd soooo gerne fliegen!“ seufzte DeeDee.
 
    
 
    
 
                                                       Die Schulkommission           
 
    
 
    
 
   Die nächsten Wochen vergingen wie im Flug. Logan hatte nicht zuviel versprochen, was das Unterrichtspensum betraf und die Schüler fanden kaum noch Zeit, um am Pool zu entspannen oder Streifzüge über die Insel zu unternehmen.
 
   Das allgemeine Ächzen und Wehklagen war groß, von daher war der angekündigte Besuch der Schulbehörde eine willkommene Unterbrechung .
 
    
 
   Logan versammelte alle Schüler, die noch keinen Besuch der Behörde erlebt hatten, auf dem großen Platz.
 
   „Morgen früh, Punkt neun Uhr erscheint ihr alle am Südende der Insel, dort wo die 
 
   Podeste und Aufbauten stehen. Hier bekommt ihr eure Skripte und Regieanweisungen.
 
   Die Kommission wird um elf Uhr erwartet, bis dahin haben wir die Generalprobe hinter uns“, verkündete Logan kryptisch.
 
    
 
   Caya und DeeDee konnten es kaum abwarten bis zum nächsten Morgen und saßen überpünktlich am Frühstückstisch. Die Gargoyles,- so geschwätzig sie ansonsten waren-, konnten nicht mal mit Lakritze und Cola zum Plaudern bewegt werden.
 
    
 
   Um halb neun machten sie sich mit den Jungs zusammen auf den Weg zur Südspitze.
 
   Caya hatte sich schon länger gefragt, wozu die merkwürdigen Plattformen und Aufbauten dienten, die auf einer großen Lichtung vor den Klippen standen.
 
    
 
   Kurz vor neun waren alle Schüler und Lehrer versammelt.
 
   Logan drückte jedem einen Zettel in die Hand, auf dem stand wo er sich aufzuhalten hatte und welche Bewegungen erwünscht waren. Einige hatten einige Worte zu sagen.
 
   „Hier sind die Wohnhäuser.“ Logan zeigte nach rechts, wo zwei erhöhte Plattformen standen.
 
   „Da drüben,- wie immer-, befinden sich die einzelnen Unterrichtsgebäude“ Sie wies nach links, wo eine ähnliche Plattform und ein größeres, längliches Podest stand.
 
    
 
   Caya verstand nur Bahnhof. Sie schaute sich verwirrt um und konnte in den meisten Gesichtern der anderen Schüler die selbe Ratlosigkeit erkennen. Lediglich die Schüler der dritten Klasse grinsten sich an.
 
    
 
   „Zentral hier ist die Cafeteria. Da sitzen die meisten von euch, damit es keine Katastrophe gibt.
 
   Mallory trat neben sie.
 
    
 
   „Nun gut. Lasst die Show beginnen.“ 
 
   Sie schlossen die Augen und machten mit ihren Armen eine ausholende Bewegung.
 
   Aus dem Nichts entstand eine komplette Schule,mit zahlreichen Gebäuden. Alles sah aus, wie es das Glamourbild vom Festland aus vorgaukelte.
 
   Schiefergraue Steine, die zu imposanten Fassaden zusammengefügt waren, weiße Sprossenfenster, mit passenden Klappläden und Efeu, das sich an den Wänden emporrankte.
 
   Kleine Details, wie Blumentöpfe hinter den Fenstern und halbgefüllte Abfalleimer vor den Eingängen, machten die Illusion perfekt.
 
    
 
   Logan und Mallory machten eine weitere Bewegung. Überall dort, wo die Podeste waren, entstanden massive Gebäude.
 
    
 
   „Beeindruckend!“, flüsterte Caya DeeDee zu.
 
    
 
   „Ihr seid alle in der Lage, die Glamourgebäude zu erkennen, die Kommission gottlob nicht“, sagte Logan
 
   „Tut mir also den Gefallen und läuft nicht aus versehen durch ein Trugbild hindurch, wenn die Leute von der Behörde hier sind“.
 
   Einige kicherten.
 
   „Haltet euch in den verwandelten Teilen auf und meidet den Glamour, es kann zu leicht etwas schief gehen. Hat jeder seinen Zettel? Dann los!“
 
    
 
   Caya und DeeDee hatten, wie die meisten, die „Cafeteria“ auf ihrem Skript. Sie sollten dort sitzen und essen, Die Mahlzeiten wurden zu diesem Zweck vom großen Platz herbeigeschafft.
 
   Diejenigen, die die Rollen im „Klassenzimmer“ zu besetzen hatten, waren ausnahmslos Drittklässler, die das Schauspiel schon einmal erlebt hatten.
 
   Sie probten die Abläufe ein paar Mal, bis Logan sie wieder alle um sich versammelt.
 
    
 
   „Noch etwas! Wenn ich einen einzigen Gargoyle, Phoenix oder sonstiges Geschöpf hier sehe, während die Behördenvertreter hier sind, gibt es heute Abend Gargoyle-Stew und gegrillte Phoenix Schenkel zum Abendessen!“
 
   Alle lachten und die magischen Geschöpfe machten, dass sie in Deckung gingen.
 
    
 
   „Und nun,- lasst die Show beginnen!“
 
   Mit diesen Worten streckte sie die Arme aus und die Temperatur sank auf den Gefrierpunkt. Schnee und Schneematsch lag plötzlich überall und die Uniformen aller Schüler verwandelten sich in einen äußerst konservativem Stil.
 
   Die Mädchen trugen dunkelblaue Faltenröcke mit weißen Blusen und darüber ebenfalls dunkelblaue, Blazer. Die Jungs erhielten eine ähnliche Kombination, nur mit Hosen und Krawatten.
 
   Die einzige Reminiszenz an das tatsächliche Sheanthee war ein kleines, gesticktes Wappen an der linken Brustseite des Blazers, dass die stilisierten Riesenbäume darstellte.
 
    
 
   „Bäh!“ sagte Caya, als sie DeeDee in ihrem neuen Look erblickte.
 
   „Dagegen sind unsere Robin Hood Fummel ja direkt en vogue.“
 
    
 
   Sie begaben sich in die „Cafeteria“ und nahmen ihre Plätze ein.
 
   Sie sollten sich möglichst natürlich verhalten, hatte Logan sie instruiert und die Delegation nicht beäugen, als ob diese Hörner trügen.
 
    
 
   Das Fährboot legte pünktlich an und alle drückten sich die Nasen platt, als Logan und Mallory mit drei Herren und zwei Damen über den Hügelpfad kam, der zu diesem Zweck mit Steinplatten aufpoliert worden war.
 
    
 
   Die Herrschaften nahmen einen Imbiss in der Cafeteria, wobei sie leutselig mit den Schülern plauderten, die vorgaben in den Unterricht zurück zu müssen und eiligst verschwanden, bevor sie etwas unpassendes vom Stapel ließen.
 
    
 
   Logan führte die Kommission dann in ein „Klassenzimmer“ in dem die Drittklässler vorgaben Geschichte zu lernen.
 
   Alles klappte wie am Schnürchen, wobei es ums Haar eine gewaltige Panne gegeben hätte, als eine der Damen auf die Toilette musste, die leider vergessen worden war.
 
   Logan lenkte die Frau mit einem längeren Monolog über das Inselleben ab, während Mallory in der Cafeteria schnell eine Besenkammer in eine Toilettenkabine verwandelte.
 
   Die Kanalisation funktionierte nicht wirklich, aber das fiel, gottlob, nicht weiter auf.
 
    
 
   „Wie immer, verlief unser Besuch sehr erfreulich, meine liebe Mrs. Logan!“
 
   meinte der Vorsitzende der Delegation, ein älterer Herr mit schütterem Haarkranz.
 
   „Meine Enkelin interessiert sich sehr für ihre Schule, vielleicht könnte sie einmal vorbeikommen und sich alles betrachten?“
 
   „Aber selbstverständlich!“ säuselte Logan, wobei sie versuchte ihre Gesichtszüge nicht entgleisen zu lassen.
 
   „Rufen sie einfach an und wir machen einen Termin aus“.
 
    
 
   Sie geleitete die Kommission zurück zur Fähre, weniger aus Höflichkeit, als um sich zu vergewissern, dass sie auch wirklich verschwanden.
 
    
 
   Die Riesenbäume und der große Platz waren unter Glamour verborgen und spiegelten eine parkähnliche Rasenfläche mit winterlich leeren Blumenbeeten wieder 
 
   . 
 
    
 
   „Was ist das für ein seltsamer, großer Vogel, der da drüben seine Kreise zieht?“
 
   fragte die Dame, die das menschliche Bedürfnis gehabt hatte und wies aufgeregt an den Himmel.
 
   Ein Phoenix hatte den Radius des Glamours verlassen und seinen Faux Pas zu spät bemerkt. Eiligst tauchte er wieder in das Trugbild ein und verschwand so plötzlich, wie er aufgetaucht war.
 
   „Oh, das muss der Papagei eines Schülers sein“, erwiderte Logan.
 
   „Aber wo ist er plötzlich hin? Eben war er noch da und nun ist er weg. Vielleicht ist er abgestürzt? Wir müssen ihn suchen!“
 
    
 
   Sie bewegte sich in Richtung der getarnten Bäume. In Logans Augen begann Panik aufzuflackern. Noch einige Schritte und die Dame würde in einen der unsichtbaren Baumstämme laufen.
 
   Mallory tauchte unter den Bäumen auf, unsichtbar unter dem Glamour für die Kommission. Er streckte seine Hand aus.
 
   Ein großer, roter Papagei hob vom Boden ab und landete auf Logans Arm.
 
   „Ah! Da ist er ja!“ zwitscherte die Dame.
 
   „Der Ärmste ist bestimmt ganz unterkühlt!“
 
   „Ich werde ihn zum aufwärmen nach drinnen bringen“, lächelte Logan
 
   „Am Besten in einem Kochtopf“, zischte sie dem Phoenix ins Ohr, der schuldbewusst den Kopf einzog.
 
    
 
   Die Damen und Herren verabschiedeten sich wortreich und Logan winkte ihnen nach, bis die Fähre durch die Passage glitt und damit der normale Inselglamour wieder in Kraft trat.
 
   Logan lehnte sich erschöpft an die Mole.
 
   „Ich sag dir,- ich werde langsam zu alt für dieses Theaterstück“, informierte sie den Phoenix.
 
    
 
    
 
                                                         
 
    
 
    
 
                                                      Fliegen     
 
    
 
    
 
   Der Traum vom Fliegen hatte sich bislang noch für keinen der Schüler in Mcintoshs Wind Element Kurs verwirklicht. 
 
   Caya schaffte es als erste, ein paar Zentimeter vom Boden abzuheben und sich einige Sekunden in der Luft zu halten. Sie war dermaßen verblüfft und erfreut, dass sie ihre Konzentration vergaß und unsanft auf dem Hintern landete.
 
    
 
   „Du musst davon überzeugt sein, dass du dich in die Luft schwingen kannst. Vergleich es mit Weit- oder Hochsprung,- wenn du da beim loslaufen denkst, du packst die Weite oder Höhe sowieso nicht, wirst du wie ein Stein auf den Boden fallen“, erklärte ihr Mcintosh.
 
   „Es reicht nicht, dass ihr euch vorstellt zu fliegen, ihr müsst es einfach tun.“
 
    
 
   Das war einfacher gesagt, als getan. In dem Moment, da sie den Boden unter den Füßen verloren, stürzten sie wieder ab.   
 
    
 
   „Das ist genau, wie wenn jemand zu dir sagt, du sollst nicht an einen lila Elch denken. Kaum sagts jemand, denkst du prompt daran“, meinte DeeDee später zu Caya.
 
   „Ja, sobald ich drei Zentimeter in der Luft bin, denke ich, dass ein Mensch nicht fliegen kann und plumpse wieder runter“.
 
    
 
   Wesentlich erfolgreicher gestaltete sich der Sportunterricht bei Professor Carmichael.
 
   Seit Caya, Moira Payton in den Staub geschickt hatte, beschränkte diese sich,  böse mit den Augen zu funkeln und mit ihren Jüngerinnen die Köpfe zusammenzustecken, wenn Caya und DeeDee auf der Bildfläche erschienen.
 
   Würmer, Käfer und sonstiges Getier hatte sich seitdem nicht mehr in Cayas Essen verirrt. Ob Moira sie giftig oder freundlich anschaute, war ihr schnuppe.
 
    
 
   „Heute werden wir, wie letzte Woche angekündigt, euren Mut, Geschick und eure Ausdauer an der Felswand testen“, meinte Carmichael gutgelaunt.
 
    
 
   Sie gingen den Klippenpfad zur Bucht hinunter. Hufeisenförmig war sie von steilen Felswänden umschlossen, die senkrecht in den Himmel ragten. Der feinsandige Strand war ein beliebter Treffpunkt für Picknicks, abendlichem Grillen und Badevergnügen,- falls einem das eiskalte Wasser der Atlantiks nichts ausmachte. Die magische Wärme der Insel erstreckte sich nicht auf das Meerwasser.
 
    
 
   „ Da nur ein Teil von euch einmal über Elemente Magie verfügen wird, müssen die weniger Glücklichen befähigt werden, durch gute, alte Körperbeherrschung ans Ziel zu kommen“.
 
    
 
   Die Schüler schluckten, als sie die steile, hohe Klippenwand betrachteten.
 
   „Klar, muss ich im Alltag unbedingt beherrschen. Wenn mir mal langweilig wird, kann ich immer den Mount Everest hinaufkrabbeln“, murmelte DeeDee.
 
    
 
   „Wie ihr seht, sind im oberen Drittel zwei stabile Stahlösen in den Fels getrieben.
 
   Ich werde ein Seil durch die Ösen winden und euch absichern, wenn ihr hochklettert“.
 
   Er warf ein Seil in die Luft und dirigierte es , mittels Wind Magie, durch die beiden Ösen, bis er das andere Ende des Seils wieder in seinen Händen hielt.
 
    
 
   „Wer möchte als Erster?“
 
   Eonan trat vor.
 
   Carmichael wollte ihm gerade den Sicherungsgurt anlegen, als Coleen Stuart laut aufstöhnte und auf die Knie sank.
 
   „Ich hab solche Magenkrämpfe,- mir ist so schlecht!“ jammerte sie und hielt sich den Bauch.
 
   Caya warf DeeDee einen spöttischen Blick zu, den Moira sehr wohl registrierte. Sie kniff die Lippen zusammen und trat zu Coleen, die bereits von Carmichaels inspiziert wurde.
 
   „Mein Gott, Coleen! Stell dich nicht so an!“ fuhr sie ihre getreue Anhängerin an.
 
   „Mir ist wirklich schlecht Moira, schon seit dem Frühstück. Ich glaub ich hab was falsches gegessen.“
 
   Sie stöhnte fürchterlich und krümmte sich auf dem Boden.
 
   Carmichael hob sie auf und trug sie auf seinen Armen.
 
    
 
   „Ich bringe sie schnell zu Professor Templeton.- Wagt es nicht und probiert da hinauf zu gelangen, bis ich wieder da bin!“
 
   Er stieß sich vom Boden ab und flog zum Klippenrand hinauf, über den Hügelpfad und verschwand aus dem Sichtfeld.
 
    
 
   „Was sollte dieser dämliche Blick?“ fuhr Moira Caya an, kaum dass Carmichael verschwunden war.
 
   „Wenn Coleen sagt, ihr sei schlecht, dann ist das auch so!“
 
   „Ja,ja“, meinte Caya und grinste.
 
   „Du machst hier auf supercool, aber ich wette, wenn Carmichael nicht hier ist, um dich notfalls mit einem Windstoß abzufangen, wenn du fällst, machst du dir in die Hosen“.
 
   Caya lief dunkelrot an.
 
   „Schluck bloß den Köder nicht! Die will dich doch nur in die Bredouille bringen, damit Carmichael dir den Kopf abreißt, wenn er wieder hier ist“, sagte Eonan.
 
    
 
   „Ach, braucht die Prinzessin ihren Ritter in strahlender Rüstung?“ spottete Moira. Während Evanna und Isobell dazu gackerten.
 
    
 
   Caya packte wortlos das Brustgeschirr.
 
    
 
   „Sei doch nicht so blöde!“ DeeDee zog sie am Arm, aber Caya schüttelte sie ab.
 
   „Hier, dann zieh wenigstens meine Kapuzenjacke drüber. Dort oben wird der Wind eiskalt pfeifen“.
 
   Im Küstenbereich ging der Sommerzauber in den Grenzbereich und es war generell merklich kühler als im Inselinnern. In luftiger Höhe konnte es ganz schön frisch werden,- wenn auch nicht so barbarisch kalt wie außerhalb der Insel.
 
    
 
   „Los, halt die Sicherheitsleine“, knurrte Caya und begann mit dem Aufstieg.
 
   Eonan wickelte die Leine einmal um seine Brust und verknotete sie. Dann hielt er mit beiden Armen das Seil fest und lies Caya nicht aus den Augen.
 
    
 
   Nachdem ihre erste Wut verraucht war, hätte sie sich in den Hintern beißen können, dass sie Moira so einfach auf den Leim gegangen war. Jetzt konnte sie natürlich nicht mehr zurück.
 
   Vorsichtig griff sie nach jedem kleinen Felsvorsprung und jeder Vertiefung im Stein.
 
   Ihre Klettererfahrung war äußerst bescheiden. Abgesehen von einigen Indoor-Kletterhallen, die sie mit Aileen besucht hatte, hatte sie nicht wirklich etwas vorzuweisen.
 
   Fast wünschte sie, Carmichael würde sie erwischen,- dann könnte sie wenigsten wieder absteigen, ohne das Gesicht zu verlieren.
 
   Sie durfte gar nicht runterschauen, sonst würde ihr das Herz vollends in die Hose rutschen.
 
   Stück für Stück schob sie sich nach oben. Alle feuerten sie mittlerweile an. Gut zwei Drittel der Strecke hatte sie jetzt zurückgelegt. Gottlob hatte sie DeeDees Kapuzenpulli an, es zog wirklich wie Hechtsuppe hier. Sie schaute nach oben und meinte ein kurzes Aufblitzen zu sehen,- hier,- noch einmal. Irritiert hielt sie inne und suchte die Felswand ab. Schräg über ihr schien eine Öffnung im Fels zu sein, eine Art Höhle. Da! Noch ein Aufblitzen!
 
    
 
   Als sie den nächsten Vorsprung greifen wollte, hörte sie ein Knirschen. Sie sah nach den beiden Sicherungsösen, die nun greifbar nahe waren und registrierte mit Entsetzen, wie die Erste sich nach unten neigte.
 
   Panisch griff sie nach dem Vorsprung, verfehlte ihn und stürzte. Die Öse riss aus der Verankerung und Cayas Gewicht wurde nur noch von einem Stahlstift getragen. 
 
   Instinktiv griff sie nach Adairas Amulett.
 
   Entsetzenschreie von unten.
 
   Sie musste nicht hochschauen, um zu wissen, dass die zweite  Öse auch gleich den Geist aufgeben würde. Das Knirschen war ihr mittlerweile wohl vertraut.
 
    
 
   Jetzt musste sie sich blitzschnell entscheiden, ob sie den Stein drückt, um die Erste ihrer drei „Lebensversicherungen“ einzulösen oder nicht.
 
   Sie warf sich herum, so dass sie mit dem Gesicht zu den entsetzten Klassenkameraden blickte und stieß sich ab.
 
   Die Öse fiel heraus.
 
   Caya breitete die Arme aus und stellte sich die Wind Magie vor, die ihren ganzen Körper wie ein Luftpolster umschloss . Für ein paar Sekunden spürte sie eine gewaltige Energie, die sie in die Luft emporhob, dann ging sie in den Senkflug
 
   Sanft segelte sie in die Bucht und landete sicher auf den Füßen.
 
    
 
   Die Meute johlte und klatschte. Eonan schloss sie in die Arme und drückte sie fest an sich.
 
   „Ich hatte solche Angst um dich! Wenn du abgestürzt wärst...“
 
    
 
   „Das war ein beeindruckender Flug, aber er wäre völlig unnötig gewesen, wenn sie dich an meine ausdrücklichen Anweisungen gehalten hättest, nicht alleine zu klettern.“
 
   Carmichael stand hinter ihr und seine Stimme klang gefährlich ruhig.
 
    
 
   „Der Unterricht ist für heute beendet. Mrs. Cunnigham, wir werden uns gemeinsam mit der Schulleiterin unterhalten.“
 
    
 
   Caya zog schuldbewusst den Kopf ein. 
 
   Alle dackelten hinter Carmichael her, der den Klippenpfad hinaufstieg. Moira und ihre Getreuen feixten, aber Caya war zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um darauf zu reagieren. Eonan hielt ihre Hand und DeeDee blickte besorgt drein.
 
    
 
   Während die anderen sich zerstreuten, wollten DeeDee, Eonan und Finn am großen Platz warten, bis Caya aus Logans Büro zurück kam.
 
   Sie trottete schicksalsergeben hinter Carmichael her. Caya war noch nir in Logans Büro gewesen und war, trotz ihrer Niedergeschlagenheit, neugierig auf das, was sie vorfinden würde.
 
   Es war ein großes Baumhaus, mit einladender Veranda, die überwuchert war von blühenden Pflanzen. Doppelstöckig gebaut, diente es offenkundig als Arbeits- und Wohnstätte für Logan.
 
   Auf der Veranda , die um das gesamte Haus führte, standen dick gepolsterte Bänke und Sessel.
 
   Ein kleiner Springbrunnen, mit steinernen, wasserspeienden Gargoyles, war inmitten einer duftenden Blumeninsel. Zahlreiche Schmetterlinge flatterten von Blüte zu Blüte.
 
   Carmichael klopfte an die Tür und Logan bat sie herein.
 
    
 
   „Was verschafft mir die Ehre?“ lächelte sie verwundert.
 
    
 
   Carmichael schilderte das Vorgefallene und Caya schaute betreten zu Boden.
 
    
 
   „Sie sind tatsächlich durch die Luft gesegelt und sicher gelandet?“ Ich bin beeindruckt.“
 
   „Der Grund, warum ich sie zu Professor Logan gebracht habe liegt weniger in ihrer Verfehlung,- obwohl das noch ein Nachspiel haben wird-, als vielmehr in der Ursache des Absturzes“, informierte Carmichael sie.
 
    
 
   Logan starrte fasziniert auf Cayas Amulett, dass sie vergessen hatte unter ihrem T-Shirt zu verbergen.
 
   „Das ist das Blutherz von Adaira! Wo haben sie es her?“
 
   Cayas Hand fuhr instinktiv zu dem Amulett.
 
   „Adaira hat es mir vermacht. Sie war meine Ur-Ur-Ur-Großmutter.“
 
   „Damit hat sie sie zu ihrer Erbin erklärt und sie werden eines Tages das Oberhaupt der O´Reillys sein, ist ihnen das bewusst?“
 
    
 
   „N-nein,“ stammelte Caya.
 
    
 
   „Wer weiß noch, dass sie das Amulett besitzen?“ fragte Logan.
 
   „Soviel ich weiß, nur meine Eltern und Broc, der Gargoyle.“
 
   „Sorgen sie dafür, dass das so bleibt! Es gibt eine Menge Leute, die alles tun würden, um das Blutherz in ihre Hände zu bekommen. Nicht wegen dem Wert des Steines, obwohl der Gegenwert in Geld ihnen ein sorgenfreies Leben bescheren würde.
 
   Der Mythos sagt, dass man mit dem Amulett die Fae kontaktieren könne, genauer gesagt, Namira.“
 
   Logan betrachtete nachdenklich den Stein.
 
    
 
   „Meine Eltern haben mir das auch gesagt,- und auch, dass ich es verborgen halten sollte.“
 
   „Weise Leute, ihre Eltern,“ lächelte Logan sie an.
 
   „Was mich im Moment allerdings weitaus mehr beschäftigt, ist die Frage, wieso beide Ösen sich von der Felswand verabschiedet haben. Eine nachgebende Verankerung ist tragisch, zwei riechen nach Vorsatz.
 
   Ist ihnen irgendetwas aufgefallen, als sie an der Felswand waren?“
 
    
 
   Caya musste nicht lange nachdenken.
 
   „Ich habe mehrmals ein Aufblitzen in einer Art Höhle unweit der Ösen gesehen.“
 
    
 
   „Ich kenne die Stelle,“ warf Carmichael ein.
 
   „Die Höhle mündet in einen Gang , der zum anderen Ende der Bucht führt. Ich schaue mir das mal genauer an“.
 
    
 
   „Ich möchte, dass sie sich in nächster Zeit nicht alleine irgendwohin begeben, Caya.
 
   Erst die Geschichte mit dem Säbelzahntiger und nun das. Vielleicht war es nur ein Zufall, aber vielleicht auch nicht.“
 
   Logan sah sie eindringlich an.
 
    
 
   „Okay, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass mir ernsthaft jemand an den Kragen will. Wieso?“
 
   „Ich weiß es nicht. Vielleicht hat doch jemand das Amulett gesehen und will es unbedingt haben,- oder es war reiner Zufall, dass es sie zweimal fast erwischt hätte. Auf jedem Fall möchte ich kein Risiko eingehen“.
 
    
 
   Sie entließ Caya und wandte sich wieder Carmichael zu.
 
    
 
   „Ach, Caya? Für dein eigenmächtiges Handeln werden dir zwei Wochen bei Professor Templeton gut tun. Sie hat im Moment alle Hände voll zu tun. Anscheinend macht ihr euch alle einen Sport daraus, eure Gelenke zu verstauchen und Knochen zu brechen“.
 
    
 
    
 
   „Ich werde mich gleich bei ihr melden“, antwortete Caya eifrig. Sie war froh, so billig davon gekommen zu sein und ging beschwingt aus dem Büro.
 
    
 
   „Ist sie wirklich geflogen?“ fragte Logan ungläubig.
 
   „Wie ein Albatros, ich habe es mit eigenen Augen gesehen“
 
   „Das ist seit über hundert Jahren keinem Schüler im ersten Schuljahr gelungen.
 
   Ich denke, sie hat nicht nur das Amulett von Adaira geerbt“.
 
    
 
   Logan blickte nachdenklich aus dem Fenster.
 
    
 
    
 
                                                   Verdachtsfälle
 
    
 
    
 
   „Ich werde dich keine Sekunde mehr aus den Augen lassen! Unglaublich! Mordversuche auf Sheanthee!“
 
   Broc war außer sich und wollte sich gar nicht mehr beruhigen. Nicht einmal seine Lakritzration, die Caya ihm eiligst gab, hatte er angerührt.
 
   Drusilla saß verstört auf DeeDees Nachtschränkchen und machte große Augen.
 
    
 
   „Jetzt beruhige dich doch! Noch ist nichts bewiesen, vielleicht war es ja doch nur ein dummer Zufall“.
 
   „Das glaubst du doch selbst nicht!“ DeeDee lag auf ihren Bett und kaute angestrengt an einem Kugelschreiber.
 
   „Da hörst du es! DeeDee hat ihre Tassen beisammen!“
 
    
 
   „ Coleen bekommt angeblich Magenkrämpfe, Carmichael bringt sie zu Templeton und ist dadurch aus dem Verkehr gezogen und Moira provoziert dich , damit du auf die Felswand gehst. Ein bisschen viel An Zufällen, wenn du mich fragst.“
 
    
 
   „Moira? Moira hat dich provoziert?“
 
   Wenn Broc kein Gargoyle wäre, hätte Caya ihm wahrscheinlich Blutdrucktabletten reichen müssen.
 
   „Dieser Schlange und ihrer Natter traue ich alles zu! Ich mach einen Seemannsknoten in das Schlangenvieh und stopf es ihr in den Hals!“
 
    
 
   „Wenn du wütend bist, bist du richtig süß,“ meinte Drusilla.
 
   DeeDee kicherte.
 
   „Pah!“
 
   „Broc? Warum siehst du dir die Höhle nicht mal genauer an? Vielleicht findest du irgendwas.“
 
   „Das ist eine gute Idee, DeeDee! Drusilla, du hältst die Stellung! Lass sie bloß nicht aus den Augen und verkneif dir die Pinkelpause!“
 
   Er sauste aus dem Giebelfenster und verschwand.
 
    
 
   „Gut gemacht! Los, wir suchen Eonan und Finn und hören, was sie zu sagen haben“.
 
    
 
   Sie fanden die beiden auf dem großen Platz, wo sie schon auf sie warteten.
 
   Caya schilderte ihnen das Gespräch mit Logan und Carmichael. Die Sache mit Adairas Amulett ließ sie unerwähnt. Nicht, dass sie ihnen nicht traute, aber sie hatte Logan versprochen, den Mund darüber zu halten und ihr Gefühl sagte ihr, dass dieser Ratschlag nicht so verkehrt sei.
 
    
 
   „Logan denkt also, die Sache mit dem Säbelzahntiger steht im Zusammenhang mit dem Absturz an der Klippe?“ Eonans Stirn legte sich in besorgte Falten.
 
   „Das würde heißen, jemand hat es auf dich abgesehen, aber wieso?“
 
   fragte Finn.
 
   „Es kann sein, dass ich nur zur falschen Zeit am falschen Ort war , oder alles tatsächlich nur ein blöder Zufall ist.“
 
   „Ich glaube, dass Moira dahintersteckt! Seit Monaten hat sie dich auf dem Kieker und  so was passt zu ihr“, meinte DeeDee.
 
   „Ach,- ich weiß nicht. Käfer im Essen und Gestichel sind eine Sache, aber einen Säbelzahntiger auf jemanden hetzen und einen Felsabsturz heraufzubeschwören ist noch einmal was. Außerdem ist Moira kaum in der Lage einen Hasen in einen Tiger zu verwandeln.“
 
   „Stimmt, aber sie hat ja eine nette Gruppe älterer Jungs, die um sie herumhecheln“, erwiderte DeeDee.
 
   „Vielleicht möchte einer davon in besonderer Gunst bei ihr stehen?“
 
    
 
   „Das werden wir herausfinden.“ Eonans Stimme hatte einen gefährlichen Unterton.
 
    
 
   Sie waren gerade auf dem Weg zum Pool, als Broc sie einholte.
 
   Sein kleines Gesicht hatte einen grimmigen Ausdruck.
 
   „Erd-Magie, ohne Zweifel. Die Decke der Höhle ist voller Risse,- alle neu. Das heißt, jemand hat Energiestöße an die Decke gerichtet, so dass die Ösen mit den Bolzen den Halt verloren haben. Die Risse ziehen sich mehrere Meter durch das Gestein.
 
   Die Höhle liegt ja unmittelbar unter den Sicherungsösen.“
 
    
 
   „Das erklärt auch das Aufblitzen, dass ich gesehen habe“.
 
    
 
   „Wichtig ist jetzt, dass du dich nirgends mehr alleine hin begibst. An diesem Punkt stimme ich vollkommen mit Logan überein“, meinte Eonan.
 
    
 
   „Ich werde mich auf ihrer Schulter häuslich nieder lassen!“ kündigte Broc an.
 
    
 
   „Ab und zu, kann ich ja dann übernehmen,- damit du dich ausruhen kannst“, antwortete Eonan und unterdrückte ein Grinsen.
 
   „Pah! Ein Gargoyle ermüdete nicht!“
 
   „Das befürchte ich auch,“ murmelte Caya leise zu DeeDee.
 
    
 
    
 
                                                     Strafdienst                                         
 
    
 
    
 
   Überraschender Weise machte Caya der Strafdienst bei Professor Templeton Spaß.
 
   Heilen war eigentlich die Magieform, zu der sie den wenigsten Bezug hatte. Vielleicht kam das daher, weil es die Domäne ihrer Mutter war, von der sie sich, im Rahmen der üblichen Teenager-Rebellion, distanziert hatte.
 
   Im Unterricht hatten sie schon gelernt wie man Verletzungen der obersten Hautschichten mittels Heilermagie repariert oder leichtere Verbrennungen behebt.
 
   Hier lernte sie nun anspruchsvollere Dinge,- zumindest konnte sie sie betrachten und sich daran probieren, wenn die Patienten einverstanden waren.
 
   Ein Schüler der zweiten Klasse hatte sich einen tiefen Schnitt in der Fußsohle zugezogen, als er in eine Glasscherbe getreten war.
 
   Templeton verband die einzelnen Muskeln und Gewebeschichten miteinander und Caya durfte ihre Fähigkeiten ausprobieren. Es gelang ihr, nach zehn Minuten einen winzigen Gewebeteil zusammenzufügen. Templeton brauchte dafür ein paar Sekunden,- aber immerhin!
 
   Der Kampfsportunterricht brachte auch regelmäßig Patienten. Aufgeplatzte Augenbrauen, Hämatome, blutige Lippen.
 
   Nach kurzer Zeit war alles behoben, nur- ähnlich wie beim natürlichen Heilungsprozess mussten die entsprechenden Verletzungen eine Zeitlang schonend behandelt werden.
 
   Waren gerade keine menschlichen Patienten da, behandelte Templeton alle Art von Tieren, die ihr gebracht wurden.
 
   Hasen, mit verletzten Läufen,- die normalen, die mutierten würden einem den Finger abreißen, sollte man auf die Idee kommen, sie zur Krankenstation schleppen zu wollen.
 
   Möwen und andere Vögel mit gebrochenen Flügeln waren ebenso Stammkunden wie die Hunde und Katzen der Farm.
 
   Sogar eine Maus mit einer verletzten Pfote hatte jemand angeschleift. Zu Brocs größtem Unverständnis machte sich Templeton die Mühe die Maus zu heilen, statt sie  ihm als Mittagessen zu servieren.
 
   „Sie sollte wenigstens eine faire Chance haben, meinst du nicht?“ meinte sie nur, und 
 
   lies sie durchs Fenster entwischen.
 
    
 
   Aber nicht nur gebrochene Knochen und Fleischwunden wurden behandelt.
 
   Templeton hatte ein ganzes Lager voll mit Tinkturen und Pülverchen aller Art, die sie sorgfältig verwaltete. Hinter der Baumschule befand sich ein ausgedehnter Kräutergarten, der zum Teil, die ausgefallensten Pflanzen beherbergte.
 
    
 
   „Nicht alles ist Hexenwerk, was die Heilkunst betrifft“, erklärte ihr Templeton.
 
   Sehr viele, uralte überlieferte Kräuterelexiere seien oft wirksamer als teure Medikamente aus der Apotheke.
 
   Wenn sie gerade eine Mußestunde hatten, erläuterte sie ihr die verschiedenen Pflanzen und ihre Wirkungsweisen.
 
   Caya durfte Kräuter im Mörser zerstoßen, Sirup aufkochen oder unterschiedliche Arzneipulver in kleine Tütchen abfüllen.
 
    
 
   „Ich geh in den Kräutergarten und sehe nach dem Salbei! Würdest du bitte in der Zwischenzeit die Karteikarten in die Schränke räumen?“
 
   „Klar!“ Caya schnappte sich die herumliegenden Karteien und fing an sie einzusortieren.
 
   Neugierig las sie einzelne Karten,- nicht dass sie das etwas angegangen wäre,- aber ,hey,- sie war ein Teenager!
 
    
 
   Shannon Kennedy, Fuß verstaucht beim Volleyball. Seamus Machair, Schnittwunde an der Hand ,zugezogen im Erde Magie Unterricht.
 
    
 
   Caya konnte sich gar nicht erinnern, dass Seamus dahingehend was erwähnt hatte und blätterte weiter.
 
    
 
   Sean Connolly, Platzwunde beim Kampfsport. Coleen Stuart, leichte Feldmohn-vergiftung....
 
    
 
   Sie hielt abrupt inne.
 
   „Was hältst du davon, Broc?“
 
   Er beugte sich vor und studierte die Karteikarte.
 
   „Feldmohn wächst überall an den Rändern der Getreidefelder. Jeder kann sich etwas davon nehmen und es wäre einfach, jemandem ein paar zerdrückte Samenkapseln unter die Cornflakes zu mischen.“
 
   „Denkst du, dass Moira einer ihrer Truppe das antun würde, nur um mir das Fliegen beizubringen?“
 
   „Dich umzubringen, meinst du wohl, schließlich konnte sie nicht wissen, dass du herunterflattern  würdest“.
 
   „Ich weiß nicht nicht, Broc. Ich glaub einfach nicht, dass Moira dahintersteckt. Vielleicht hat es doch etwas mit dem Blutherz zu tun. Was weißt du eigentlich über die Geschichte des Amuletts?“
 
    
 
   Broc kratzte sich nachdenklich an seinen Bügelbrettohren.
 
   „Es ist eines der mächtigsten  Artefakte, das die Fae  ihren Abkömmlingen gegeben haben. Ob je irgendjemand tatsächlich mit Namira sprechen konnte, ist nicht belegt.
 
   Deine Familie, die O`Reillys haben es seit mindestens vierhundert Jahren in ihrem Besitz. Wer die kraftvollste Magie besitzt oder besitzen wird, erbt das Amulett und somit den Posten als Oberhaupt der Familie.“
 
   „Wieso hat Adaira mich gewählt? Ich war ein winziger Säugling, als sie mich das erste und einzige Mal gesehen hat.“
 
   „Adaira war nicht nur die mächtigste Magierin ihrer Zeit, sie verfügte auch über die seltene Gabe der Prophezeiung.“
 
   Brocs Stimme wurde weich, wie immer wenn er von Adaira sprach. Caya musste an die Szene auf dem Familienfriedhof denken und schaute schnell zur Seite, bevor ihre Augen anfingen zu schwimmen.
 
   „Manchmal, -nicht oft in ihrem langen Leben-, hatte sie plötzliche Visionen. Nicht so wie die Quacksalber, die irgendeinen Mumpitz von sich geben, um sich wichtig zu machen.“ Er machte eine verächtliche Handbewegung.
 
    
 
   „Adairas Visionen waren eine Fae Gabe. In dem Moment, als sie dich in den Armen hielt, spürte sie die Macht und die Kraft, die dich umgab. Was ihr die Zukunft enthüllte, hat sie mir nicht gesagt. In solchen Dingen war sie eine echte Geheimniskrämerin. Auf jedem Fall wusste sie, dass du etwas ganz besonderes bist.“
 
   Broc blickte gedankenversunken aus dem Fenster.
 
    
 
   „Vielleicht sollte ich einmal in der Bibliothek nachsehen, was ich an Literatur zu dem Thema Blutherz finde“.
 
   „Ja, wobei du wahrscheinlich in der Bibliothek der O´Reillys noch mehr dazu findest“.
 
    
 
                                                       Tante Shania
 
    
 
    
 
   Die Osterferien standen vor der Tür und Caya konnte nicht fassen, wie schnell die Zeit dahin geflogen ist.
 
   Sie freute sich darauf, zwei Wochen mit ihrer Familie verbringen zu können. Außerdem hatte sie eine Million Fragen. Sie ärgerte sich über sich selbst, weil sie all die Jahre kein Interesse an ihrer Familiengeschichte gezeigt hatte und auch, was die Geschichte der Fae und ihrer Magie anging, so viele Lücken hatte. Zwar hatte sie bei Professor Templeton, die ja neben dem Heilen auch Geschichte lehrte, einiges aufgeholt, aber noch immer hatte sie viele Blackouts.
 
    
 
   Diesmal nahm sie den Bus nach Dublin, wo ihre Eltern sie in Empfang nahmen.
 
   „Was hab ich dich vermisst, Schatz!“ Ihre Mutter umarmte sie und reichte sie an ihren Vater weiter, der sie in die Luft hob und um sich wirbelte.
 
    
 
   „Als Siobhan mich anrief und mir mitteilte, was an den Klippen passiert ist, war ich kurz davor, nach Sheanthee zu fahren und dich abzuholen!“
 
   „Logan hat dich angerufen?“
 
   Caya wusste nicht, was sie mehr verblüffte,- dass Logan ihre Mutter informiert hat, oder die Tatsache, dass ein Telefon auf der Insel war.
 
   Ihre Mutter schien ihre Gedanken zu lesen.
 
   „Mein Gott, Caya! Sheanthee ist magisch, nicht antik!
 
   Selbstverständlich gibt es da eine Festnetzleitung, oder glaubst du Logan sendet Rauchzeichen?“ Catriona lachte und drückte Caya an sich.
 
   „Siobhan wird den Teufel tun, mich nicht zu informieren, wenn du in Gefahr bist. Wir werden uns später noch darüber unterhalten.“
 
   „Kennt ihr euch gut, du und Logan?“ fragte Caya neugierig.
 
   „Wir sind zusammen in Sheanthee gewesen und haben eine Hütte geteilt.“
 
   „Ehrlich?“ sie war beeindruckt.
 
   „Ja, Siobhan, Rowena und ich waren dicke Freundinnen. Man nannte uns das irische Kleeblatt, weil wir immer zusammenklebten.“
 
   „Wie war sie denn so, als ihr in meinem Alter wart?“
 
   „Siobhan? Hmm... abenteuerlustig, witzig, schlagfertig und sehr loyal. Ich konnte mich immer felsenfest auf sie verlassen.
 
   Wenn du irgendwann einmal wirklich in Schwierigkeiten bist, Caya, dann wende dich  an sie. Sie hat mein absolutes Vertrauen und wird dich nie im Stich lassen“.
 
    
 
   Caya genoss es wieder mit Aileen um die Häuser zu ziehen und jegliche Gedanken an Hausaufgaben und Nachhilfe wegschieben zu können.
 
   Wie sie schon in den Weihnachtsferien festgestellt hatte, schienen die Themen, worüber sie sich unterhalten konnten allerdings zunehmend begrenzt.
 
   War Aileen früher auch schon so oberflächlich, oder war ihr das nur nicht aufgefallen? War sie auch so gewesen, oder hatte sie sich verändert?
 
   Aileen konnte sich stundenlang über Mode und Make-up unterhalten und wer mit wem etwas hatte oder nicht.
 
   Eine neue Freundin hatte sie auch gefunden, die jetzt neben ihr in der Schule saß.
 
   Aileen hatte sie mit in den Coffeeshop geschleppt und Caya hatte Mühe, dem endlosen Geplauder über Belanglosigkeiten halbwegs konzentriert zu folgen.
 
   Alyson schien zwar ganz nett zu sein, erinnerte Caya aber irgendwie an Evanna, eine von Moiras Freundinnen.
 
    
 
   Jedenfalls lies ihr Enthusiasmus, sich mit Aileen im Coffeeshop zu treffen, nach einigen Tagen spürbar nach und sie beschloss stattdessen lieber mehr Zeit mit ihrer Tante Shania zu verbringen.
 
   Außerdem war es auch mal eine nette Abwechslung nicht ständig Broc auf ihrer Schulter sitzen zu haben. Er war vor dem Fernseher eingenickt,- er liebte   Kochsendungen aller Art- und Caya nutzte die Gunst der Stunde um sich wegzuschleichen.
 
    
 
   Shania wohnte nicht allzuweit weg, in einer kleinen Villa mit gepflegtem Vorgarten.
 
   Caya musste grinsen, als sie die Straße einbog und den Garten betrachtete.
 
   Exzentrisch, wie Shania nun einmal war, hatte sie das Gelände in ein österliches Inferno verwandelt.
 
   Hunderte bunte Ostereier hingen an Büschen und Sträuchern, gelbe und weiße Schleifen in allen Größen zierten die Zweige. Auf dem Rasen tummelten sich Osterhasen mit Eierkiepen, Hasen die Eier bemalten und welche die, zum sonntäglichen Ausflug gerüstet, mit Picknickkorb und Wanderstock unterwegs waren.
 
   Sie war mittlerweile so geschult, Glamour zu durchschauen, dass sie sich nicht lange konzentrieren musste, um festzustellen, dass die meiste Dekoration echt war.
 
   Neugierig fasste sie einige der Eier, die in den Sträuchern hingen an und bemerkte, dass diese aus Holz waren.
 
    
 
   „Du bist gut geworden! Begrüßte Shania sie. Sie stand mit ausgebreiteten Armen im Türrahmen.
 
   „Ich hab die Zweigspitzen in Eier verwandelt, die Schleifen sind aus den Blättern geformt, fass mal an“.
 
   Die Schleifen fühlten sich tatsächlich wie junge, frische Blätter an.
 
   „Ah,- tut das gut dich zu sehen!“ meinte Shania und drückte sie an sich.
 
    
 
   Shania verdiente ihr Geld als Innendesignerin und das nicht schlecht.
 
   Das Untergeschoß ihres Hause bestand aus „Repräsentationsräumen“, wie sie es nannte. Super hippe Designerlandschaften und ausgefallene Einzelstücke ergaben zusammen eine atemberaubende Wohnkultur. Ihre Kunden waren gewöhnlich aus dem Häuschen wenn sie sahen, wie Shania wohnte.
 
   Im hinteren Garten hatte sie ihr Atlier und eine Werkstatt mit unzähligen Geräten, Materialien und sonstigem Krempel, den sie allesamt nicht benötigte, aber bei ihrer Kundschaft für den entsprechenden Eindruck sorgte.
 
   Als exzellente Verwandlungsmagierin benötigte sie nur etwas Konzentration und mentalen Kraftaufwand um aus einer alten Couch vom Sperrmüll ein mahagoniegefasstes Edelstück mit Kaschmirpolsterung und Kissen aus indischer Seide zu gestalten.
 
    
 
   Ihr wirklicher Wohnbereich war im oberen Stockwerk. Ein kunterbunt zusammengewürfeltes Durcheinander aus Erinnerungsstücken und Dingen, die ihr einfach so gefielen.
 
   Im Wohnzimmer, das in verschiedenen Violett-Tönen gestrichen war, fanden sich ein abgewetztes Sofa neben einem alten Ohrenbackensessel und einem Tisch vom Flohmarkt. Die Regale zierten Mitbringsel ihrer vielen Reisen, die weder farblich noch stilistisch zusammenpassten.
 
   Ihre Kundschaft würde schreiend Reißaus nehmen, würde sie sie hier herein führen.
 
    
 
   „Wieso verdienst du dein Geld eigentlich nicht als Verschönerungskünstlerin? Die würden dir die Tür einrennen,“
 
   fragte Caya, als sie es sich mit einer Tasse Tee im Wohnzimmer gemütlich gemacht hatten.
 
   „Was meinst du? Ich verschönere doch die ollen Möbel, die ich auf dem Sperrmüll aufklaube und damit die Umwelt entlaste“, zwinkerte Shania ihr zu.
 
   „Ich meine, du könntest doch jede unglückliche Ehefrau aussehen lassen, wie ein Hollywoodstar,- so gut würde das doch kein Schönheitschirurg hinkriegen.“
 
    
 
   „Stimmt, - und in nullkommanix würde mir die Presse die Tür einlaufen, das Fernsehen würde über die Wunderkünstlerin berichten und der Fae-Rat würde den Bannstrahl über mich verhängen und mich nach Sibirien verbannen, wo ich den Eichhörnchen Winterjäckchen machen könnte.“
 
    
 
   Caya kicherte und knabberte an einem der Kekse, die auf dem Tisch standen.
 
   „Hast du an dir selbst etwas verschönert?“
 
    
 
   „Ich hab mir vor einigen Jahren die Nase ein bisschen kleiner gemacht, aber ansonsten,- nein,- was aber nicht heißt, dass ich es nicht tun werde, wenn die Schwerkraft ihren Tribut verlangt. Aber,- partielle Verwandlungen sieht viel schwieriger als komplett eine andere Gestalt anzunehmen.“
 
   „Wieso?“
 
   „Man braucht wirklich ein absolutes Augenmaß und genaue anatomische Kenntnisse.
 
   Windmagier sind da viel besser dran in der Schönheitswelt. Die brauchen nur die Falten aufzuplustern und fertig.“
 
    
 
   Shania schenkte ihr noch Tee nach. Sie strich sie durch ihre kurzen Haare, mit derselben Geste, die ihr Vater immer an sich hatte, wie Caya registrierte. Sie sah ihm ohnehin sehr ähnlich, die selbe hohe Stirn und die gleichen grauen Augen. Beide waren, jeder auf seine Art, sehr gut aussehend. Charakterlich konnten sie unterschiedlicher nicht sein. Wo ihr Vater zurückhaltend und ausgleichend war, kennzeichnete sich Shania durch ein gewisses Draufgängertum und eine ihr eigene Spontanität, die die meisten Leute als  exzentrisch bezeichneten.
 
    
 
   Troy, ihr orange-gestreifter Kater sprang auf Cayas Schoß und ließ sich nieder. Sie streichelte seinen dicken Kopf und er schnurrte behaglich.
 
    
 
   „Wie alt ist Troy eigentlich? Den hast du doch schon seit ich denken kann.“
 
   „Oh,- er muss jetzt an die dreihundert Jahre alt sein“.
 
   Caya verschluckte sich an ihren Tee.
 
   „Er ist ein magischer Gefährte??“ Sie schaute ihn an, als würde sie ihn zum ersten Mal sehen.
 
   „Ja,- ein Sphinx Kater, aber da die relativ auffällig aussehen und ich nicht ständig Fragen betreffend seiner Rasse beantworten will, habe ich ihn etwas umgestylt. Er hat nichts dagegen, zumal dieses Fell wesentlich wärmer im Winter ist, als das fusselige, dünne Haarkleid der Sphinx.
 
    
 
   „Wieso ist er bei dir geblieben? Ich kenne, außer Broc, der bei Adaira geblieben ist, niemanden, dem sein magischer Gefährte erhalten geblieben ist.“
 
   „Es kommt selten vor, das stimmt. Aber doch hin und wieder. Oft sind die magischen Geschöpfe getarnt wie Troy und es fällt nicht weiter auf.
 
   Troy ist bei mir geblieben, weil ich ihm auf Sheanthee das Leben gerettet habe, als eine Äskulap Schlange ihn in den Fängen hatte. 
 
   Nicht viele Dinge können eine Sphinx Katze umrbringen, aber das Gift der Äskulap schon.
 
   Er hat es mir tausendfach zurückgezahlt.“ Shania streichelte liebevoll seine samtigen Ohren.
 
    
 
   „Hast du irgendeinen Verdacht, wer hinter der Sabotage an der Klippenwand stecken könnte? Schau nicht so! Selbstverständlich haben deine Eltern mich gleich informiert.“
 
    
 
   Caya erzählte ihr von ihren Vermutungen und den Überlegungen ihrer Freunde.
 
   Sie äußerte ihre Zweifel an Moiras Schuld .
 
   „Dass es mit dem Blutherz zusammenhängt glaub ich auch nicht wirklich. Als die Sache mit dem Säbelzahntiger passiert ist, hatte ich es jedenfalls noch nicht“.
 
   „Falls die beiden Vorkommnisse überhaupt miteinander verbunden sind“, warf Shania ein.
 
    
 
   „Was weißt du über die Krieger der Dämmerung?“ fragte Caya.
 
    
 
   „Sie sind in den letzten Jahren stärker geworden. Je schwächer die Magie der Fae -Abkömmlinge wird, desto mehr Zulauf haben sie anscheinend. Sie glauben, dass eine Rückkehr der Fae die Antwort ist und tun alles dafür, um das Portal zu finden. Sie stehen nicht unbedingt offen ein für ihre Überzeugung und arbeiten vielmehr im Verborgenen.“
 
    
 
   „Was hältst du von einer Rückkehr der Fae?“
 
    
 
   „Davon abgesehen, dass sie wunderschön und überaus sexy sein sollen,- nichts!“ meinte Shania grinsend.
 
   „Sie haben keine menschliche Vorstellung von Gut und Böse. Für sie gibt es nur zweckdienlich oder nicht. Zweckdienlich für die Fae selbstredend. Darin unterscheiden sich Namira und Lorcantes absolut nicht. 
 
   Eine Rückkehr der Fae würde unsere Magie mit Sicherheit stärken, aber es würde am Ende Millionen von Menschenleben kosten. Weder Namira noch Lorcantes würden einen Wimpernschlag lang zögern, eine ganze Stadt zu vernichten, wenn es ihnen irgendeinen Vorteil einbringen würde.“
 
    
 
   „Ich wusste nicht, dass die Fae so grausam sind,“ meinte Caya erschüttert.
 
    
 
   „Grausam? Nein,- sie verhalten sich ihrer Natur entsprechend. Sie lassen sich selten von Gefühlen leiten und betrachten die Menschen als eine Art Haustier, dass man gut behandelt, wenn es folgsam ist und bestraft, wenn es seinen eigenen Kopf durchsetzen will.
 
   Unglücklicherweise sehen die Krieger der Dämmerung das ganz anders.
 
   Sie betrachten sich, als auf einer Stufe stehend mit den Fae und blicken auf den Rest der Menschheit mit einer gehörigen Portion Arroganz herab.
 
   Sie legen größten Wert auf die Elemente Magie und belächeln alle anderen Magieformen. Selbstredend, dass sie sich als die Krönung der Fae Abkömmlinge sehen.
 
   Sie heiraten nur untereinander,- Gott bewahr dass nichtmagisches Blut in die Familie kommt und die Magie noch dünner wird. Von Inzuchtschäden durch kleiner werdenden Gen-Pool haben die anscheinend auch noch nichts gehört!
 
   Die Philosophie, die dahintersteckt, ist im Grunde reiner Holzhammer-Darwinismus. Sie denken, wenn sie möglichst viele Elemente-Magier kreuzen, kommt irgendwann ein Kind mit drei Elemente-Magieformen auf die Welt, dass das Portal findet.
 
   Alles in allem sind sie ein unangenehmer Haufen,- halt dich fern von ihnen“.
 
    
 
   „Ich hab nicht vor, mich mit ihnen zu verbrüdern“, sagte Caya und machte eine Grimasse.
 
   „Selbst wenn sie das Tor finden, können sie es doch nicht öffnen,- was soll das ganze Theater dann?“
 
   „Soweit denken die doch nicht! In ihrer Arroganz gehen sie davon aus, dass sie einen Weg finden. Deshalb suchen und horten sie auch alle Fae Artefakte deren sie habhaft werden können, in der Hoffnung, dass irgendeins sich als Schlüssel zum Portal entpuppt. Insofern wäre Adairas Amulett natürlich sehr begehrenswert für sie.
 
   Immerhin soll man damit mit Namira sprechen können,- besser als nichts,- auch wenn es nicht ihr geliebter Lorcantes ist.“
 
    
 
   Sie plauderten noch eine Weile über dies und das,- vor allem über Eonan und in welche Richtung sich die zarten Bande wohl entwickeln würden-, dann verabschiedete Caya sich.
 
   Nachdenklich ging sie nach Hause, wo ein grummelnder Broc auf sie wartete.
 
   „Ich sollte meine Sachen packen und auf den Stammsitz der O´Reillys zurückkehren. Dort warte ich dann bis deine Cousine Amy im Sommer nach Sheanthee geht. Ich wette, die lässt mich nicht zurück wie ein paar alte Hausschuhe!“ 
 
   „Cousine Amy lernt ein Telefonbuch auswendig und hält es für einen spannenden Thriller. Nach drei Tagen würdest du an meiner Tür kratzen und dich an meinen Knöcheln festklammern, damit ich dich wieder nehm.“
 
   Caya angelte einen Apfel aus der Obstschale und biss hinein.
 
    
 
   „Pah! Du würdest wahrscheinlich keine zwei Wochen überleben ohne mich! Besonders da es anscheinend jemand auf dich abgesehen hat.“
 
   Der kleine Gargoyle verschränkte seine knubbeligen Arme über dem Bauch und schaute Caya strafend an.
 
    
 
   „Du hast recht,- ohne dich würde ich mich halb so sicher fühlen. Von allen magischen Gefährten, die ich auf Sheanthee gesehen habe, wärst du immer meine erste Wahl.“
 
    
 
   Broc schaute sie verdattert an.
 
   „Ehrlich?“
 
   „ Absolut! Kein Phoenix, kein Augurey und keine Sphinx Katze kann mit dir mithalten. Außerdem,- wer will schon einen Gefährten, der einem keine kratzbürstigen Antworten geben kann?“ lachte Caya und zwinkerte ihm zu.
 
    
 
   „Hm, nun gut,“ meinte Broc besänftigt.
 
   „Wenigstens ist dein Urteilsvermögen nicht getrübt, wenn auch dein Verständnis für sicherheitsrelevante Dinge stark verbesserungswürdig ist. Also,- in Zukunft schleichst du dich nicht mehr einfach aus dem Haus, verstanden?“
 
   „Jawoll! Sir!“ Sie salutierte und kramte eine Lakritzschnecke aus ihrer Jeans, die er gnädig annahm.
 
    
 
    
 
                                               Sittenwächter
 
    
 
    
 
   Die Osterferien vergingen wie im Flug und ehe sie sich versahen, saßen alle wieder auf der Fähre nach Sheanthee. 
 
   An der Anlegestelle fielen sich alle in die Arme, als hätten sie sich Monate nicht gesehen.
 
   Seamus und Finn waren mit ihren Eltern zum Kurzurlaub in London gewesen und hatten eine Menge zu erzählen.
 
   Eonan war mit seiner Familie ein paar Tage auf der Farm seines Großvaters und zeigte Fotos herum. Er sah seiner Mutter ziemlich ähnlich, dachte Caya. Dieselben Grübchen, wenn er lachte und dasselbe, offene und freundliche Gesicht. Ein Gefühl der Wärme durchströmte sie und sie packte spontan seine Hand. Eonan drückte sie und gab ihr einen Kuss auf die Stirn.
 
   Finn hatte DeeDee eine seltene Pflanze aus einem speziellen Botanikgeschäft in der Nähe seines Heimatortes mitgebracht. Nach außen hin war der Laden ein normales Blumengeschäft, aber es gehörte Fae Abkömmlingen und in den hinteren Gewächshäusern wuchsen Pflanzen, die den normalen Kunden verborgen blieben.
 
   „ Es ist eine Curiothera, aus ihren Samenkapseln gewinnt man ein Schmerzmittel, dass sofort wirkt und wesentlich effektiver ist, als das meiste, dass es in den Apotheken zu kaufen gibt“, sagte Finn, mit einem Gesichtsausdruck als würde er ihr die Krönungskrone Englands überreichen.
 
   DeeDee fiel ihm überschwänglich um den Hals und betrachtete das kröttelige, unscheinbare Pflänzchen mit einer Begeisterung, als hätte er ihr tatsächlich die Krönungskrone aufs Haupt gesetzt.
 
   Seamus machte ein Gesicht, als würde er das Kraut am liensten in hohem Bogen in den Atlantik pfeffern.
 
    
 
   „Würdest du nur einmal halb so viel Elan für die Elemente Magie aufbringen, wie für den Gärtner Kram!“ knurrte er.
 
   „Botanik Magie ist eine wundervolle Magie Form!“ verteidigte DeeDee ihr Lieblingsfach.
 
   „Ja,ja“ antwortete Seamus und wandte sich Clennan zu, der an der Reling stand und auf das Meer hinaus blickte.
 
    
 
    
 
   „Wie läufts eigentlich zwischen Finn und dir?“ fragte Caya, als sie in ihrem Baumhaus die Sachen in die Schränke räumten. 
 
   Broc und Drusilla waren gerade auf Mäusejagd und die Mädchen nutzten die Gunst der Stunde für Frauengespräche.
 
    
 
   „Es kann nicht wirklich viel laufen, wenn man ständig einen eifersüchtigen Gargoyle da sitzen hat, der bei jeder romantischen Situation schmatzende Kusslaute von sich gibt“ grummelte DeeDee.
 
   „Finn ist ohnehin so schüchtern. Kaum findet er mal den Mut etwas kuscheliger zu werden, wirft einem die Nervensäge eine tote Maus in den Schoß oder plärrt wüste Lieder, die von Blut vergießen und Gemetzel handeln!“
 
   „Ich weiß was du meinst,“ seufzte Caya.
 
   „Als Eonan und ich auf den Klippen gesessen haben und er mir gerade einen Kuss geben wollte, ließ Broc einen fahren, der das Tosen der Brandung übertönt hatte. Wie soll da denn romantische Stimmung aufkommen?“
 
    
 
   „Ich hab mich schon gefragt, ob die magischen Gefährten nicht viel eher Anstandswauwaus als Beschützer sind. Das Einzige, was Drusilla vehement beschützt, ist meine Tugend. Ich wette, ich bin die tugendhafteste auf ganz Sheanthee!“ DeeDee zog ihre Schuluniform an und betrachtete sich missmutig im Spiegel.
 
   „Nö,- das bin ich. Mich wundert nur, dass Eonan sich von Broc noch nicht völlig vergraulen hat lassen und schreiend davon rennt, wenn wir um dich Ecke kommen. Wenn Broc nicht furzt oder rülpst wie ein besoffener Hooligan, erzählt er erbauliche Geschichten von jungen Männern, denen man früher den Kopf abgeschlagen hat, wenn sie anderer Leute Töchter belästigten.“
 
    
 
   Sie seufzten synchron und fuhren damit fort, alles zu verstauen.
 
    
 
   „Hast du dir schon überlegt, was du an deinem Geburtstag nächste Woche machen willst?“ fragte DeeDee.
 
   „ Ich dachte, wir könnten eine kleine Wanderung mit Picknick machen. Du, Finn, Eonan, ich und vielleicht noch Seamus, Clennan, Aggie und Bridget,- mal sehen. Ein romantisches Picknick mit Eonan kann ich mir eh von der Backe putzen, mit Godzilla im Schlepp.“
 
    
 
   Wie aufs Stichwort kamen Broc und Drusilla durch das Giebelfenster herein geplumpst.
 
    
 
   „Ah! Es geht doch nichts über eine gutgenährte Feldmaus!“ blökte Broc gutgelaunt und unterstrich diese gehaltvolle Aussage mit einem herzhaften Rülpser.
 
   „ Ein Maulwurf, garniert mit ein paar fetten Maden, ist auch nicht zu verachten!“ Drusillas Redebeitrag war ähnlich erbaulich.
 
   „Hat außer uns noch jemand Lust auf eine Lakritzschnecke? Ist immer gut für die Verdauung!“
 
    
 
   Caya und DeeDee warfen sich gegenseitig Märtyrer-Blicke zu.
 
    
 
    
 
                                        
 
                                                 Happy Birthday
 
    
 
    
 
   Cayas sechzehnter Geburtstag begann mit einem A-Capella Gesang im Morgengrauen. Broc und Drusilla gröhlten, aus voller Kehle,ein Lied, dass entfernte Ähnlichkeit mit Happy Birthday aufwies.
 
   „Herzlichen Glückwunsch!“
 
   „Alles Gute!“
 
   DeeDee, die von dem Gelärme ebenfalls aus dem Schlaf gerissen wurde, hüpfte auf Cayas Bett und umarmte sie.
 
   „ Alles Gute zum Geburtstag!“ Sie eilte an ihren Schrank und kam mit einem Päckchen zurück.
 
   Caya wickelte es vorsichtig aus und quiteschte erfreut auf, als sie eine Konzertkarte für eine ihrer Lieblingsbands fand.
 
   „Super! Die wollte ich schon ewig einmal live sehen!“ Sie fiel DeeDee um den Hals.
 
   „Ich weiß, du hattest es einmal erwähnt. Das Konzert ist in den Sommerferien. Ich hab mir natürlich auch eine gekauft, dann können wir zusammen hingehen.“
 
   Broc und Drusilla hatten auch ein Geschenk, dass sie stolz überreichten.
 
   Caya war sich nicht sicher, ob sie gleich einen toten Maulwurf auspacken würde und schüttelte das Päckchen vorsichtshalber.
 
    
 
   „NICHT! Sonst geht’s kaputt!“ rief Broc besorgt.
 
    
 
   Beruhigt, dass es dann ja nichts ekliges sein kann, öffnete sie das Päckchen. Eingebettet in ein dickes Wattepolster lag ein Ei. Es hatte etwa die Größe eines Taubeneis und war mit rosa Sprenkeln übersät.
 
    
 
   „Äh,... Danke...das ist wirklich...hübsch.“ Sie hielt das Ei in der hohlen Hand und betrachtete es unsicher.
 
    
 
   „Das ist das Ei eines Shea Vogels!“ erläuterte Broc, in der fälschlichen Annahme, dass dies Caya erhellen würde.
 
   „Er schlüpft in ein paar Tagen aus dem Ei und es ist wichtig, dass du die erste Person ist, die er sieht, damit er auf dich geprägt wird.“
 
    
 
   „Du meinst, da sitzt ein kleines Küken drin?“
 
   Caya war sichtlich angetan und liebkoste das Ei. DeeDee schaute ihr neugierig über die Schulter.
 
   „Shea Vögel sind exzellente Nachrichtenübermittler“, erklärte Drusilla. „Sie sind winzig klein, aber extrem schnell und wendig. Die hellsten sind sie nicht, aber sie sind ihr Leben lang, demjenigen zugetan, auf den sie geprägt sind.“
 
    
 
   „Ja, normalerweise haben sie eine nette Singstimme, aber wenn du unterwegs bist und gerätst in Gefahr, dann kannst du den Shea Vogel nach Hause schicken,“ erläuterte Broc eifrig. „Er wird dann den letzten Satz wiederholen, den du zu ihm gesagt hast. Wort für Wort. Also sag nicht: Flieg heim und hol Hilfe sondern sag Ich bin da und da.
 
   Shea Vögel sind sehr territorial. Er wird immer zu seinem Nest,- also zu deiner Wohnung fliegen.“
 
    
 
   Caya blickte begeistert auf das Ei.
 
   „Vielen, vielen Dank! Das ist ein Wahnsinns Geschenk von euch beiden“.
 
    
 
   Broc und Drusilla strahlten um die Wette.
 
   „Hier, damit es die Zeit im Ei überlebt“.
 
   Er holte einen kleinen elektrischen Brutkasten hervor und legte das Ei vorsichtig hinein. 
 
   Im Innern des Kästchens befestigte er einen Kristall. Das Gegenstück dazu gab er Caya.
 
   „Wenn das Küken den Schnabel durch die Schale stößt, wird der Kristall aktiviert. Der, den du hast, wird sich stark erwärmen, wenn das passiert. Also trag ihn am Besten immer in der Hosentasche. 
 
   Du musst alles stehen und liegen lassen, wenn es so weit ist. Jeder Lehrer wird Verständnis haben, wenn du „Shea Küken“ brüllst und losrennst.- Sie sind sehr selten heutzutage.“
 
    
 
   „Wo habt ihr es her?“ fragte DeeDee neugierig.
 
   „Ahh! Man ist viel herumgekommen, wenn man zweihundertfünfzig Jahre ist. Man kennt eine Menge Leute und Örtlichkeiten“, meinte Broc geheimnisvoll.
 
    
 
   „Mehr werden wir nicht erfahren DeeDee,“ lachte Caya.
 
   „Los, lasst uns frühstücken!“.
 
    
 
   Auf dem Frühstückstisch reihten sich schon die Geschenke. Nachdem alle ihr gratuliert hatten, machte Caya sich ans auspacken. Von Eonan bekam sie einen wunderschönen Anhänger in Form eines fliegenden Augurey. Sie bedankte sich überschwänglich und fiel ihm um den Hals.
 
   Die anderen hatten zusammengelegt und ihr ein Riesenpaket mit all ihren Lieblingssüßigkeiten gepackt. Von ihren Eltern war ebenfalls ein Paket gekommen, das neben einer neuen Kamera, einigen Taschenbüchern und ein paar neuen Sportschuhen auch ein altes Photoalbum enthielt.
 
    
 
   „Hast du schon eine Route für die Wanderung überlegt?“ fragte Eonan.
 
   „Ich dachte, wir nehmen den Westpfad, der an den Farmen vorbeiführt und an der Nordbucht endet. Dort können wir picknicken und gehen die Schleife zurück über den Klippenpfad.
 
    
 
   Sie wollten sich nach dem Unterricht am großen Platz treffen. Heute schien es sich besonders lang zu ziehen und Caya musste ihre Ungeduld unterdrücken.
 
    
 
   Seit dem Vorfall an den Klippen, nach ihrer ersten, unfreiwilligen Flugstunde, hatten Moira und ihre Anhänger sich merklich zurückgehalten mit bösartigen Kommentaren. Caya glaubte mehr denn je, dass sie nichts mit den Attacken zu tun hatte. DeeDee teilte ihre Meinung nicht und beäugte Moira misstrauisch, wann immer sie in ihre Nähe kam.
 
   Broc schloss sich ihrer Meinung an, aber da er prinzipiell niemandem traute, wenn es um Sicherheitsfragen ging, konnte man seiner Ansicht nicht wirklich viel Gewicht beimessen.
 
   Der Matheunterricht bei Mallory zog sich heute wie Kaugummi. Die Tatsache, dass Caya nicht wirklich Ahnung hatte, um was es da gerade ging, steigerte nicht unbedingt ihr Interesse.
 
   Endlich läutete es und sie stürmten zur Tür.
 
    
 
   Nach kurzer Zeit waren alle am großen Platz eingetrudelt und sie schlenderten los. Die Stimmung war ausgelassen und sie alberten herum. Sogar die Gargoyles verzichteten auf die übliche Sicherheitslitanei und genossen den Ausflug.
 
   Caya ging Hand in Hand mit Eonan und musste grinsen, als sie sah, wie Drusilla sich wie ein Eisbrecher zwischen Finn und DeeDee schob, als diese, ihrer Meinung nach, zu dicht nebeneinander gingen.
 
   Eonan beugte sich herüber und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange. Ein lauter Rülpser ertönte neben ihrem Ohr.
 
   „Broc! Mein Gott! Das ist ja widerlich!“
 
   DeeDee kicherte.
 
    
 
   Sie wanderten an den Weizen und Maisfeldern der Farmen vorbei und beobachteten die zahlreichen Schmetterlinge, die über den Mohnblumen am Feldrand flatterten.
 
   In dem  kleinen Wäldchen, dass sie durchquerten, hüpften eichhörnchen von Ast zu Ast und kleine Hasen sprangen durchs Unetrholz. Caya musste an den Säbelzahntiger denken und schüttelte sich.
 
   Durch das Geäst der letzten Bäume sahen sie das Meer . Der Pfad fiel sanft zum sandigen Ufer ab.
 
   Sie stellten ihre Rucksäcke in den Schatten und breiteten ihre Decken aus. Die Gargoyles flüchteten unter die kühleren Felsvorsprünge während Finns Zwergreiff und die anderen magischen Gefährten sich in der Sonne räkelten.
 
    
 
   Sie packten die Sachen aus und waren erfreut über die Köstlichkeiten, die man ihnen zugedacht hatte. Gebratene Hähnchenbeine, kleine Schüsselchen mit verschiedenen Salaten, leckere Sandwiches, Obst und Pudding fanden schnell den Weg in ihre hungrigen Mägen.
 
   Clennan hatte eine Blechflöte mitgebracht und spielte einige alte irische Balladen, während die anderen dazu sangen.
 
   Nach einem ausgiebigen Sonnenbad und etwas Wassergeplantsche mit den Füßen,- das Meer war eiskalt und lud nicht wirklich ein zum schwimmen-, machten sie sich langsam auf den Heimweg.
 
    
 
   Es war ein schöner Nachmittag gewesen und die Dämmerung begann allmählich aufzuziehen. Sie stiegen den Klippenpfad hinauf. Seamus und Clennan voran, gefolgt von DeeDee und Finn, die anderen dahinter.
 
    
 
   „Vorsicht! Auf dem glitschigen Kraut hier kann man leicht ausrutschen!“ warnte Seamus die anderen und wies auf ein unscheinbares Pflänzchen, das mitten auf dem Weg wuchs.
 
   „Oh,- eine Orchidee!“ DeeDee bückte sich entzückt, um das Gewächs näher in Augenschein zu nehmen.
 
    
 
   „NICHT ANFASSEN!!“ brüllte Drusilla und machte einen Satz um sich auf die  Pflanze zu werfen. Sie war den Bruchteil einer Sekunde zu spät. DeeDee hatte die Blätter bereits berührt.
 
   „Spinnst du, Drusilla? Jetzt hast du sie platt gemacht!“ DeeDee wurde schwindelig und sie setzte sich hin.
 
   „Das ist eine Requiem Orchidee, der Kontakt ist tödlich!“, schluchzte Drusilla 
 
   und warf sich DeeDee , die mittlerweile kreidebleich war, an den Hals.
 
    
 
   Finn stürzte zu DeeDee und nahm sie in den Arm.
 
   „Macht doch etwas!“ flehte er die anderen an und strich DeeDee über das Gesicht. Ihr Atem ging stoßweise und ihre Pupillen waren unnatürlich geweitet.
 
    
 
   „Oh, Gott! Was sollen wir tun?“ schrie Aggie und sah sich panisch nach Hilfe um.
 
   „Wie kommt die hier her? Requiem Orchideen wachsen im Dschungel von Südamerika“, meinte Broc.
 
   „Mir scheißegal wo sie wachsen! Wir brauchen Hilfe!“
 
   Eonan half Finn sie in die horizontale zu legen, damit sie besser Luft bekam. Finn weinte mittlerweile hemmungslos.
 
   DeeDee konnte nicht mehr sprechen und fasste sich an den Hals, ihre Lippen verfärbten sich bläulich.
 
   „Was können wir tun, Drusilla?“ fragte Caya, die sich von ihrem Schock erholt hatte.
 
   „Professor Templeton hat vermutlich ein Gegengift, aber das schaffen wir nie dahin. Sie stirbt in wenigen Minuten“, schluchzte der Gargoyle.
 
   „Sag so was nicht!“, brüllte Finn.
 
   Seamus und Clennan standen sprachlos da.
 
   Eonans Augurey stimmte ein lautes Klagelied an, dass über die ganze Bucht schallte. Die Melodie war melancholisch und tieftraurig. Die einzelnen Töne schienen über die ganze Insel zu gleiten.
 
    
 
   DeeDees Augenlider begannen zu flattern und sie atmete kaum noch. Die feinen Äderchen begannen unter ihrer Haut durchzuscheinen. Ein schwaches Zittern durchfuh ihren Körper.
 
   Caya nahm Adairas Amulett ab und legte es ihr auf die Brust. Sie umschloss es mit ihrer Hand und drückte fest zu.
 
   „Ein Leben für ein Leben“, murmelte sie.
 
   „Gib ihr ein Leben, Namira, bitte, BITTE!“
 
    
 
   Nichts geschah. DeeDee machte ihren letzten Atemzug. Caya senkte den Kopf und bittere Tränen liefen ihr die Wange hinunter.
 
   Durch einen Tränenschleier sah sie, wie das Blutherz aufleuchtete. Es schien zu pulsieren wie ein menschlicher Herzschlag.
 
    
 
   DeeDee öffnete die Augen, ihr Blick war klar. Sie machte einen tiefen Atemzug.
 
   „Gott sei Dank! Oh, Gott, Oh, Gott!“ Finn schluchzte in ihr Haar und klammerte sich an sie.
 
   „Was ist passiert?“ fragt DeeDee benommen.
 
    
 
   „Das möchte ich auch gerne wissen.“ Siobhan Logan landete in einer Windböe in ihrer Mitte.
 
   „ Das Trauerlied des Augurey schallte über die ganze Insel. Ich habe alles stehen und liegen lassen und mich in die Lüfte geschwungen. Was ist passiert?“
 
    
 
   „DeeDee hat eine Requiem-Orchidee angefasst“, informierte Broc sie.
 
   „Unsinn! Hier gibt es k...“ Ihr Blick fiel auf die zerquetschten Überreste des unscheinbar aussehenden und doch so tödlichen Pflänzlein.
 
    
 
   „Wie kommt die hier her?“ Sie kniete sich auf den Boden und betrachtete die giftige Blume genauer.
 
   „Ohne lieblos klingen zu wollen, Deirdre, aber- wieso bist du nicht tot? Es gibt keine Pflanze auf dem weiten Erdenrund, die giftiger ist als die Requiem Orchidee“. Logan schaute sie besorgt an.
 
   DeeDee zuckte die Achseln.
 
    
 
   Caya trat vor. Sie hielt das Amulett hoch.
 
   Logan nickte verstehend und lächelte sie an.
 
   „Ein anderer hätte das nicht gekonnt. Nur der legitime Erbe des Amuletts kann um ein Leben bitten“.
 
    
 
   „Ich verstehe nur Bahnhof“, meinte Finn, „aber ich bin heilfroh, dass du wieder okay bist.“
 
   DeeDee rappelte sich hoch.
 
   „Hat jemand eine Tüte dabei?“ Logan blickte fragend in die Runde.
 
   Bridget kramte eine Plastiktüte aus einem der Rucksäcke.
 
   Logan steckte ihre Hand in die Tüte und zog die Orchidee damit heraus . Sie  untersuchte das Wurzelwerk der Pflanze und runzelte die Stirn.  Dann stülpte sie die Tüte um und verknotete sie, damit kein Teil der Pflanze hervorlugte.
 
    
 
   „Deirdre, du kommst mit mir! Professor Templeton wird dich untersuchen und dir eventuell noch eine Arznei verabreichen. Ihr anderen geht sofort zurück. Diese Sache werden wir genau untersuchen. Ich spreche nachher noch mit euch. Seid bitte in einer Stunde in meinem Büro. 
 
   Stell dich mit dem Rücken vor mich, Deirdre. So,- jetzt heb die Füße an und platziere sie vorsichtig auf meine. Gut!“
 
   Sie umfasste DeeDee an der Taille und mit einem gewaltigen Schwung katapultierte eine Windboe sie in die Luft. DeeDee klammerte sich erschrocken an ihr fest, entspannte sich dann aber sichtlich und genoss den Flug.
 
    
 
   Die anderen sammelten sich und traten den Heimweg über den Klippenpfad an.
 
    
 
   „ Was hat Logan damit gemeint, als sie gesagt hat, du seist der wahre Erbe des Amuletts? Wessen Amulett ist das?“ fragte Seamus. Die anderen blickten sie gespannt an.
 
   Caya seufzte. Soviel zum Thema „Geheimhaltung“, aber die Katze war sowieso aus dem Sack, also konnte sie genauso gut ihre Neugier befriedigen.
 
    
 
   „Das ist Namiras Amulett, das Blutherz. Adaira hat es mir vermacht.“
 
   „Namira? Wie in Königin der Fae ??? Seamus Augen traten fast aus den Höhlen.
 
   „Wieso hat Adaira dir das Blutherz vermacht?“ Er wirkte völlig von der Rolle.
 
   „Weil sie Adairas Ur-Ur-Ur-Enkelin ist und in ihren Augen die würdige Erbin darstellt.“ Broc hatte das Kinn kampflustig vorgeschoben, für den Fall, dass irgendjemand an Adairas Weisheit zweifeln würde.
 
    
 
   „Wirklich? Adaira war deine Vorfahrin? Sie war die mächtigste Magierin der Fae Abkömmlinge. Sie meisterte vier Magieformen in Perfektion,“ schwärmte Seamus.
 
   „Das kann man wohl sagen!“ schnurrte Broc, wie immer, wenn jemand sich löblich über Adaira ausließ.
 
   „Ich war über 120 Jahre an ihrer Seite. Wenn Jemand sie wirklich kannte, dann ich“, warf er sich stolz in die Brust.
 
   „Du musst mir unbedingt von ihr erzählen“, meinte Seamus.
 
    
 
   „Ja, Ja,- können wir uns jetzt endlich beeilen? Ich möchte zu DeeDee, bevor die Sonne unter und wieder auf geht!“, brummte Finn.
 
    
 
    
 
   DeeDee war, außer dass sie sich noch ein bisschen wacklig auf den Beinen fühlte, wieder in Ordnung.
 
   Professor Templeton hatte sie untersucht und ihr vorsorglich ein Gegenmittel verabreicht, wobei sie der Meinung war, dass es eigentlich nicht mehr nötig sei.
 
   Die anderen holten sie ab und zusammen gingen sie zu Logans Büro, wo sie den Ablauf der Geschehnisse wiedergaben. 
 
   Niemand fand eine Erklärung dafür, wie die Requiem Orchidee dorthin gelangt war.
 
   Logan sah ihnen nachdenklich hinterher, als sie ihr Büro wieder verließen.
 
    
 
    
 
   „Ich weiß nicht, wie ich das jemals gutmachen kann,“ sagte DeeDee, als sie später ihm Bett lagen.
 
   Broc wollte gerade den Mund öffnen, als Caya ihm zuvor kam.
 
   „Ja,ja- ich weiß! Unser Sicherheitsverständnis ist beschissen und wir werden keinen Schritt mehr ohne euch unternehmen,- zufrieden?“
 
    
 
   „Ich wollte nur sagen, dass Adira stolz auf dich gewesen wäre. Heute Abend warst du eine würdige Nachfolgerin.“
 
   Er rollte sich auf dem Nachtschränkchen zusammen.
 
    
 
   „Danke, Broc.“ Sie streckte den Arm aus und streichelte ihm über die Bürste.
 
    
 
    
 
   Siobhan Logan hatte, noch am selben Abend, den kompletten Lehrerstab antreten lassen.
 
    
 
   „Eine Requiem Orchidee wächst hier nicht. Sie wurde auch nicht, durch irgendeinen unglücklichen Zufall, als Samenkapsel hier angeweht. Bitte schaut euch das Wurzelwerk der Pflanze an!“
 
   Sie musste nicht erwähnen, dass niemand die Pflanze anfassen sollte.
 
   Logan hatte Handschuhe an und legte die Orchidee auf die Tüte und ließ sie herumgehen.
 
   „ Da ist Blumenerde in den Wurzeln“, stellte Templeton fest.
 
   „Das bedeutet, das jemand sie vorsätzlich dorthin gepflanzt hatte“.
 
    
 
   Die Tür ging auf und Fiona Fitzpatrick kam atemlos herein.
 
   „Du hattest recht Shiobhan, eine Pflanze fehlt. Ich hatte zehn Requiem Orchideen, jetzt sind es nur noch neun.“
 
   Sie nahm Platz und betrachtete die zerquetschte Pflanze auf dem Tisch.
 
    
 
   „Konntest du sie leicht herausnehmen, als du sie gepflückt hast?“
 
   fragte sie Logan.
 
   „Ja, ohne Schwierigkeiten.“
 
   „Dann wurde sie tatsächlich erst hingesetzt und es ist die fehlende Orchidee. Eine Requiem Orchidee krallt sich in ihren Platz wie eine Eiche. Es ist schwierig sie herauszuziehen, wenn sie sich verankert hat. Allerdings muß sie da erst einmal ein paar Wochen sitzen und ich bin mir ganz sicher, dass sie vor drei Tagen noch in  meinem Gewächshaus war. Ich zähle immer alle Giftpflanzen und halte die Zahlen fest.“ sie zeigte auf ein schwarzes Notizbuch, dass sie mitgebracht hatte.
 
    
 
   „Das ist jetzt die dritte merkwürdige Beinahe-Katastrophe in den letzten Monaten und immer waren dieselben Akteure betroffen.“ Auf Logans Stirn bildetete sich eine Steilfalte.
 
    
 
   „Du meinst, jemand hat es auf die kleine Cunningham abgesehen?“ fragte Mallory mit ungläubigem Lächeln.
 
   „Oder auf Deirdre O´Neill.“ Logan lächelte nicht.
 
    
 
   „Was, um Himmels Willen, hat denn irgendjemand davon, wenn der kleinen O`Neill etwas zustößt?“ fragte Mallory.
 
    
 
   „Wer hat was davon wenn Caya Cunningham etwas passiert?“
 
   „Beides ist absurd. Ich denke, die zwei waren zur falschen Zeit am falschen Ort,“ warf Fearghas ein.
 
   „Wie dem auch sei,- Tatsache ist, dass irgendjemand lebensgefährliche Attacken vorbereitet. Ich werde die Eltern der Mädchen informieren und ihnen freistellen, ob sie sie von der Schule nehmen, bis wir den oder die Täter gefasst haben. Ich möchte kein Risiko eingehen.
 
   Euch möchte ich bitten, verstärkt Augen und Ohren aufzusperren, ob ihr irgendetwas verdächtiges mitbekommt. Bitte teilt es mir umgehend mit.“
 
   Ihr letzter Satz war messerscharf.
 
    
 
    
 
                                                        Fussel
 
    
 
    
 
   Sowohl Caya als auch DeeDee weigerten sich vehement die Insel zu verlassen, als ihre Eltern davon anfingen.
 
   Beide Elternpaare sahen davon ab, darauf zu bestehen, unter der Bedingung, dass sie ständig auf dem Laufenden gehalten wurden.
 
   Broc und Drusilla ließen sie nicht mehr aus den Augen und setzten sich sogar vor die Toilettentür, um auf sie zu warten.
 
   DeeDee wagte nicht, sich zu beschweren, eingedenk des Vorfalls mit der Requiem Orchidee.
 
   Mit Sondergenehmigung von Logan durften die Gargoyles sogar beim Kampfsportunterricht anwesend sein, wenn auch in sicherer Entfernung.
 
   Moira und ihre Gefährten lästerten zwar darüber, hielten sich ansonsten aber zurück.
 
    
 
   In wenigen Wochen war die Sommersonnenwende, der Zeitpunkt, an dem die Schüler ihre endgültige Magieform zugeteilt bekommen würden. Wer, welche Magie erhalten würde, war das zentrale Thema bei allen Erstklässern.
 
   Auch in den Unterrichtsfächern war das Thema ständig präsent. 
 
    
 
   „Es kommt nicht nur auf euer Talent an, sondern auch auf euren Willen. Talent und der aufrichtige Wunsch nach einer bestimmten Magieform müssen Hand in Hand gehen“, erläuterte Logan das Thema in ihrem Unterricht.
 
    
 
   „Ich hab mal eine Frage!“ meldete sich DeeDee.
 
   „Die meisten von uns werden ja nur eine Magieform erhalten. Im Moment lernen wir alle sieben im Vormittagsunterricht. Was tun wir denn jeden Morgen nächstes Jahr, wenn wir nur ein Unterrichtsfach haben?“
 
    
 
   Logan musste schmunzeln.
 
   „Nun,- ihr werdet etwas mehr Zeit haben für eure regulären Schulfächer“.
 
   Allgemeines Stöhnen folgte dieser Eröffnung.
 
   „Davon abgesehen, lernt ihr im Moment ja nur einen Ausschnitt der Magie. Wenn ihr eure Magieform erhalten habt, erlernt ihr sie wirklich.
 
   Stellt es euch vor wie ein Studium an der Universität. Wenn ihr Medizin studiert, habt ihr ja nicht auch noch Jura, Informatik und Archäologie nebenbei.
 
   Jede Magieform ist komplex und unterteilt sich in verschiedene Anwendungsbereiche,- die werdet ihr alle erlernen, wenn ihr eure Magie habt.“
 
    
 
   Cayas rechtes Bein wurde warm und wärmer. Sie rieb sich mit der Hand an der, langsam unangenehm heißen Stelle und fasste den Kristall, den sie in der Hosentasche hatte. Sie schrak in die Höhe.
 
   „Ja, Miss Cunningham?“
 
   „Äh...ich müsste mal … wohin...“
 
   „Es war doch erst Pause!“
 
   Caya zog den Kristall aus der Tasche und Broc und DeeDee fingen unisono an zu jubeln.
 
   „Er schlüpft!!“
 
   „Es ist ein Shea Vogel, Professor Logan. Er fängt eben an aus dem Ei zu schlüpfen,“ beantwortete Caya Logans fragenden Blick.
 
   Logan versuchte vergeblich ein Grinsen zu unterdrücken.
 
   „Dann lasst ihn mal nicht warten,- aber denkt dran-, wen immer er als Erster sieht wird er als seine Mami anerkennen. Also, seid vorsichtig!“
 
    
 
   Sie rannten den ganzen Weg bis zu ihrer Baumhütte und kamen atemlos vor der Tür an.
 
   „Geh du rein Caya, wir warten hier“, instruierte Broc sie.
 
   „Erst wenn es ganz aus der Schale gekrochen ist und dich ausgiebig betrachtet hat, kommen wir nach. Sobald es dich ansieht, musst du mit ihm sprechen. Es prägt sich deine Stimme ein und vergisst sie nie mehr“.
 
   Caya nickte und öffnete vorsichtig die Tür.
 
    
 
   Das Kleine hatte seine Schnabelspitze durch die Eiwand gestreckt und bemühte sich angestrengt, das Hindernis zu überwinden.
 
   Caya stand ganz aufgeregt vor dem Brutkasten und betrachtete die Bemühungen des Kükens.
 
   Jetzt war der ganze Schnabel draußen, nun folgte der Kopf. Ein kräftiger Ruck und das ganze Küken taumelte aus der kaputten Schale. Es hatte einen spärlichen, bräunlichen Federflaum am Körper und einige wenige Fussel auf seinem, verhältnismäßig, großen Kopf.
 
   Langsam öffnete es die Augen. Es fokusierte einen Blick und starrte Caya, die es gebannt beobachtete an. Dann legte es den Kopf schief. 
 
   „Hallo, kleiner Shea Vogel,- willkommen zu Hause!“
 
   Das schien ein genetisch verankertes Kommando für das Küken zu sein. Es sperrte seinen Schnabel auf und ließ ein markerschütterndes Krächzen ertönen.
 
   Caya fuhr zusammen.
 
   „Mein Gott! Du bist kaum größer als eine Kastanie,- wie kannst du nur solch einen Krach machen?“
 
   „Das hieß Hallo, Mami! Fütter mich!“
 
   Krähte Broc gutgelaunt.
 
   „Gott, wie süß!“ flötete DeeDee, als sie sich über den Brutkasten beugte.
 
   „Mit was füttern wir ihn denn?“
 
   „Nimm ihn erstmal raus und mach ihm ein Nest, damit er es kuschelig hat. Eine alte Socke von dir machts,“ sagte Broc.
 
   „Ich besorg in der Zwischenzeit ein paar Würmer“, damit verschwand er durch das Giebelfenster und überließ Drusilla die Sicherheitshoheit.
 
   Drusilla betrachtete das Kleine, dass wieder laut brüllte.
 
   „Also, Aussehen tuts als ob Broc sein Papa wär.“
 
   Caya und Dee kicherten.
 
   „Stimmt! Vor allem die Frisur ist identisch.“
 
   „Die drei Fussel auf dem Kopf sehen zum Schreien witzig aus!“
 
   „Ich glaub, so nenn ich ihn.“
 
   „Wie?“
 
   „Fussel, das passt zu ihm.“
 
   Caya nahm in vorsichtig in die hohle Hand und setzte ihn in eine zusammengerollte Socke, die sie mit ein paar Wattepads ausgepolstert hatte.
 
   Er schien zufrieden mit dem neuen Wohngemach zu sein.
 
   Lautstark plärrte er vor sich hin.
 
   „Hoffentlich kommt Broc bald mit Würmern, bevor uns der Kopf platzt mit dem Schreihals hier“.
 
   „Bin schon da!“ Broc ließ sich auf den Boden plumpsen und drückte Caya eine Hand voll, sich windender Würmer in die Hand“.
 
   „Ugh!“ meinte diese und hätte sie gerne von sich geschüttelt, aber sie nahm sich zusammen.
 
   „Das sind Mehrwürmer,- hab sie von Professor Fitzpatrick bekommen.“
 
   Caya hielt ihm einen Wurm hin und das Kleine schnappte gierig danach.
 
   „Ja, so ists gut Fussel, schön happi,happi machen!
 
   „Fussel? Fussel??- was ist das denn für ein Name?“ 
 
   „Wegen der Frisur,“ sagte Caya.
 
   „Aber, Bürste wär auch eine Option gewesen“.
 
    
 
   Broc schüttelte den Kopf über das allgemeine Gelächter.
 
    
 
    
 
                                              
 
                                   Irrungen und Wirrungen
 
    
 
    
 
   Die Aufzucht von Fussel erwies sich als reichlich anstrengend und zeitintensiv.
 
   Er musste ständig gefüttert werden, sonst brüllte er wie ein Berserker. Da Caya ihn ,mitsamt seiner Socke , überall hin mit nahm,- auch in den Unterricht-, schob sie ihm alle fünf Minuten einen Wurm in den Schnabel, um ihn bei Laune zu halten.
 
   Broc sorgte für den Würmer Nachschub und die Lehrer zeigten alle Verständnis, schon weil Shea Vögel äußerst selten waren und alle an seinem Wohlergehen Anteil nahmen.
 
   Einen kleinen Zwischenfall gab es beim Glamourunterricht. Moiras Äskulap Schlange hatte sich unbemerkt an Fussels Socke, die vor Caya auf ihrem Pult stand, herangeschoben und fixierte gierig den kleinen Vogel. Er ließ ein Mordgeschrei vom Stapel und Caya fegte sie mit ihrem Schreibheft vom Tisch.
 
    
 
   Sie fuhr herum, außer sich vor Zorn und ging auf Moira los.
 
   Nur das beherzte Eingreifen von Professor Mallory bewahrte sie vor einem blauen Auge oder einer blutigen Lippe.
 
    
 
   Moira war kreidebleich und zuckte erschrocken zurück.
 
   „Tut mir leid, Caya! Ich hab nicht gesehen, dass Sheila sich selbsständig gemacht hat, ehrlich!“ Sie sammelte die Schlange ein und steckte sie in ihre Tasche.
 
   Caya drehte sich wieder um und stopfte Fussel hastig einen Wurm in den Schnabel, um ihn zu beruhigen.
 
    
 
   Der kleine Shea Vogel war die allgemeine Attraktion auf der Insel. Jeder wollte ihn sehen. Besonders Seamus schien einen Narren an ihm gefressen zu haben. Bei jeder Gelegenheit suchte er Cayas Gesellschaft und beschäftigte sich mit Fussel.
 
   „Mein Gott! Man könnte meinen, er habe noch nie einen Jungvogel gesehen!
 
   Bald campiert er vor eurer Hüttentür, wenn das so weitergeht“, brummte Eonan mürrisch.
 
   „Eifersüchtig? Ein Shea Vogel ist nun mal selten und Seamus liebt Tiere“, meinte Caya belustigt und gleichzeitig geschmeichelt.
 
   „Ist mir noch nicht aufgefallen. Seinen Zwerggreiff überschüttet er nicht gerade mit Zuneigung.“
 
   „Komm, lass uns ein bisschen spazierengehen und die Füße ins Meer baumeln lassen“.
 
   Sie hatten noch nicht den Hügelpfad betreten, als Seamus ihnen entgegen kam.
 
   „Oh, Hallo! Geht ihr spazieren? Kann ich mitkommen?“
 
   „Nein!“ knurrte Eonan, bevor Caya den Mund aufmachen konnte.
 
   „Zwei Leute sind eine Gesellschaft und drei ein Menschenauflauf.“
 
   „Eonan!“ Caya blickte ihn empört an.
 
   „Natürlich kannst du mitkommen!“
 
   „Dann geht ihr besser alleine, mir reichts!“ Damit drehte er sich um und stapfte   davon.
 
   „Ich weiß gar nicht, was in in gefahren ist!“ meinte Caya kopfschüttlend.
 
   „Er möchte dich ab und zu für sich alleine haben. Das verstehe ich gut. Mir würds auch so gehen“, sagte Seamus vielsagend und blickte ihr in die Augen.
 
   Broc ließ ein vernehmlich „Hrmph!“ hören.
 
    
 
   „Geh ihm besser nach!“ empfahl Seamus.
 
   „Nein. Ich kann solche besitzergreifenden Allüren nicht ausstehen. Lass uns ein bisschen spazieren gehen!“
 
   „Was ist dir denn über die Leber gelaufen?“
 
   DeeDee und Finn, die gerade aus dem Botanikbereich kamen, trafen auf Eonan, der missmutig an einem Tisch auf dem großen Platz saß und einen Orangensaft trank.
 
   „Frag deinen Bruder! Anscheinend gibt es nichts wichtigeres für ihn, als ständig meiner Freundin auf der Pelle zu hängen und die Würmer zu zählen, die der Piepmatz frisst,“ murmelte er verdrossen.
 
   DeeDee sah Finn vielsagend an. Anscheinend war es ihr auch schon aufgefallen und sie hatte das Thema bereits angeschnitten bei ihm.
 
    
 
   „Ach, ich weiß nicht,- Seamus hat sich doch die ganze Zeit nicht für Caya interessiert,- warum sollte sich das plötzlich geändert haben,“ meinte der leichthin.
 
   „Was weiß ich? Vielleicht war ihm ja bislang nicht aufgefallen, was für ein tolles Mädchen sie ist.“
 
    
 
   „Ich sprech mal mit ihr nachher, jetzt mach dir mal keine Gedanken! Das wird schon wieder,“ meinte DeeDee tröstend.
 
    
 
   Caya blieb nicht lange weg. Sie hatte sich darauf gefreut mit Eonan spazieren zu gehen und hatte nicht wirklich Lust auf Seamus, obwohl sie ihm das natürlich nicht sagte.
 
   Nach einer kurzen Runde drehten sie um. Seamus wollte sich mit ihr für den nächsten Tag verabreden, aber sie blieb unverbindlich. Wenn sie sich nicht so über Eonan geärgert hätte, hätte sie ihm direkt abgesagt.
 
    
 
   „Also, ich finde ihn aufdringlich!“ kommentierte Broc das Ganze, als sie wieder alleine waren.
 
   „Fang du nicht auch noch an!“
 
   „Ist doch komisch, dass der sich plötzlich für dich interessiert!“
 
   „Was ist denn daran komisch? Habe ich zwei Köpfe, oder was? Außerdem ist das nur freundschaftlich gemeint, sein Interesse.“
 
   „Pah! Wenn der keine Absichten hat, verzichte ich für den Rest des Monats auf meine Lakritze“:
 
   „Märtyrer! Der Monat hat nur noch zwei Tage“.
 
    
 
   Als sie schon im Bett lagen, unterhielt sie sich lange mit DeeDee über die Situation.
 
   „Machst du dir irgendwas aus Seamus?“
 
   „Ach, Quatsch! Klar, er sieht toll aus und bringt mich oft zum Lachen, aber Eonan hat irgendwie mehr Charakter und Wärme“.
 
    
 
   Ganz die Wahrheit war das aber nicht, wie sie sich, kurz vor dem Einschlafen eingestand. Sie verspürte manchmal schon ein bisschen Kribbeln, wenn sie in Seamus Nähe war. Sie vertrieb den Gedanken und schlief ein.
 
    
 
   „Tut mir leid, dass ich gestern Nachmittag so blöde war“. Eonan stand zerknirscht vor ihr.
 
   „Ich hätte auch nicht gleich die Krallen ausfahren sollen“, erwiderte Caya und gab ihm einen Kuss auf die Wange.
 
   „Alles gut?“
 
   „Alles gut!“
 
   Wars das wirklich? dachte Caya  bei sich, als sie zusammen zum Unterricht gingen.
 
    
 
    
 
                                                       Edelsteine
 
    
 
    
 
   Die Prüfungen der Drittklässler standen an. Da es in den magischen Fächern keine Prüfungen im klassischen Sinn gab, beschränkten sich diese auf die regulären Fächer. Alle Schüler der dritten Klasse ächzten und stöhnten. Seamus 
 
   war ebenfalls vollauf mit Lernen beschäftigt und hatte momentan keine Zeit Eonan mit seinem Interesse an Caya auf die Nerven zu fallen.
 
    
 
   Die Lehrer hatte die Drittklässler in den letzten Monaten reichlich gefordert, damit ja nur keiner durch die Abschlussarbeiten fiel.
 
   Entsprechend erfreulich waren die Ergebnisse.
 
    
 
   Die eigentliche Frage, die alle viel mehr interessierte, war die, welche Edelsteine die Schüler für ihre Magieform erhalten würden. Zwei Jahre lang hatten sie ihre Magie intensiviert und alles gelernt, was es zu erlernen gab. 
 
   Jetzt kam es auf die Macht und das Talent an, das jeder entwickelt hat, oder dass ihm zum Teil auch in die Wiege gelegt worden war.
 
    
 
   Logan begrüßte alle im Amphitheater, das bis auf den letzten Platz gefüllt war. Zum feierlichen Anlass waren die Eltern und Geschwister der Absolventen gekommen und den ganzen Tag über schon herrschte eine ausgelassene und aufgekratzte Stimmung.
 
   Es gab ein opulentes Festbuffet zum Abendessen, mit jeder Menge Köstlichkeiten.
 
    
 
   „Nach drei Jahren des Lernens und Testens werdet ihr nun die Früchte eurer Anstrengungen erhalten,“ begann Logan.
 
   „Für diejenigen, die noch nie der Edelstein-Zeremonie beigewohnt haben, werde ich die Bedeutung der Steine erklären.
 
   Der Opal ist der Basisstein. Die nächste Stufe wird vom Rubin symbolisiert. Dann kommt der Smaragd, gefolgt vom weißen Diamant. Die zweithöchste Auszeichnung ist der blaue Diamant und der gelbe Diamant steht für die höchste Form der Magie.“
 
   Logans gelber Diamant blitzte im Mondlicht auf und zog die Blicke auf sich.
 
    
 
   „Ich hab gehört, dass Logans gelber Diamant einer von zweien sei, der in den letzten fünfzig Jahren verliehen worden ist“, murmelte Eonan.
 
    
 
   „ Der Stein, den ihr erhalten werdet, wird euch euer Leben lang begleiten. Er kann sich, im Laufe eures Lebens vergrößern, wenn ihr eure Magie pflegt und sinnvoll einsetzt.“ Sie schaute in die erwartungsvollen Gesichter ihrer Abschlussklasse, die in den ersten Reihen Platz genommen hatten.
 
   Carmichael und Mallory brachten einen runden Kampfschild, der mit aufwändigen Verzierungen bestückt war und legten ihn vor Logan auf den Boden.
 
   „Dies ist Lorcantes Schild. Seit tausend Jahren dient er, um die Stärke der Magie der Fae-Abkömmlinge zu messen.“ Sie machte eine Pause und blickte in die Runde.
 
    
 
   „Ich bitte euch nun, in alphabetischer Reihenfolge, vor mich zu treten“.
 
   Sie hielt eine Schriftrolle mit den Namen in den Händen.
 
    
 
   „Sinead  Avery.“
 
    
 
   Ein ,nervös lächelndes, blondes Mädchen trat vor und stellte sich auf den Schild.
 
   Ein gleißender Lichtstrahl schien aus dem Nichts zu kommen und tauchte den Schild, samt seiner Last, in eine solche Helligkeit, dass jeder die Augen abwenden musste.
 
   So schnell wie das Licht kam, verschwand es wieder und das Sineads grünes Band der Heiler zierte ein Edelstein.
 
    
 
   „Rubin!“ Rief Logan aus und alle applaudierten. 
 
    
 
   Der Nächste war ein dunkelhaariger, schlaksiger Junge, der einen Smaragd für seine Feuer Magie erhielt.
 
   Danach wurde ein rothaariges, molliges Mädchen mit einem Smaragd für Botanik und einem Opal für Verwandlung bedacht.
 
   Der erste Diamant, ein weißer, ging an Clennan Hooth.
 
   Das Publikum feierte begeistert den ersten Diamanten des Abends, der nun an Clennans gelbem Heilerband prangte.
 
    
 
   „Seamus Machair.“
 
    
 
   Seamus trat auf den Schild . Der helle Strahl erfasst ihn und ein Raunen ging die durch die Menge, als sich seine beiden Steine offenbarten.
 
   „Smaragd für die Feuer Magie und ein blauer Diamant für Erd Magie“, rief Logan.
 
   Frenetischer Applaus setzte ein. Caya, DeeDee und die anderen johlten und trampelten mit den Füßen. Seamus Eltern strahlten vor Stolz.
 
    
 
   Es sollte der einzige blaue Diamant des Abends bleiben, wie sich später herausstellte, was ihm einen noch höheren Stellenwert einräumte.
 
    
 
   Carmichael war völlig aus dem Häuschen, dass einer seiner Schüler einen blauen Diamanten errungen hatte und hörte gar nicht mehr auf mit Schulterklopfen.
 
   „Ein wirklich verdienter Stein! So talentiert ist der Bursche und er hat sich in den drei Jahren nicht einen Kratzer in meinem Unterricht geholt, was ein Kunststück für sich ist, so wie hier manchmal die Felsen herumfliegen“, scherzte er.
 
   „Er kann einen Felsblock im Handumdrehen atomisieren und schneller 
 
   einen Graben ausheben, als ich es kann“.
 
   Seamus war die viele Lobhudelei offensichtlich peinlich und er versuchte das Thema zu wechseln.
 
   „Immer so bescheiden, der Junge,“ meinte sein Vater wohlwollend.
 
    
 
   Später, als sie mit DeeDee den Baumpfad zu ihrer Hütte entlang ging, nagte irgendetwas an ihr, aber sie kam nicht drauf. Irgendetwas, das Carmichael gesagt hatte, brachte eine Saite zum schwingen, aber sie kam nicht dahinter, was es war.
 
    
 
    
 
                                                      Flugstunden
 
    
 
    
 
   Der Shea Vogel entwickelte sich prächtig. Seine paar Fussel, die er hatte, waren einem dichten Federkleid gewichen. Alles in allem ähnelte er einem kleinen Sperling. Er wich Caya nicht von der Seite und brüllte beunruhigt, wenn sie außer Sichtweite war. 
 
   Erfreulicherweise schrie er nur dann. Seine Singstimme fing an sich zu entwickeln und er pfiff und zwitscherte meist fröhlich vor sich hin.
 
   Eigentlich hätte er schon Anstalten zum Fliegen machen müssen, aber er zog es vor in seiner Socke zu sitzen oder auf den Möbeln herumzutappen.
 
    
 
   „Du musst es ihm vormachen!“ meinte Broc.
 
   „Wie denn? Von meinem Flug von den Klippen abgesehen, bin ich bisher über ein bischen herumgeflatter nicht hinausgekommen“, entgegnete Caya deprimiert.
 
   „Das ist nur, weil du es dir nicht zutraust. Auf den Klippen hattest du keine andere Wahl. Ich wette, wenn du dich von einem Baum stürzt, hebst du hoch in die Lüfte ab!“
 
   „Danke,- irgendwie ist mir nicht danach, es auszuprobieren.“
 
   „Dann bring ihm wenigsten das Flattern bei.“
 
   „Okay“, seufzte sie.
 
   „Ich geh später mit ihm in die Arena, wenn mich niemand sieht, wie ich mich zum Deppen mache.“
 
    
 
   Fussel hüpfte aufgeregt über die Möbel, als ahnte er, dass etwas in der Luft liegt. Caya gab es schließlich auf ihre Mathe-Hausaufgaben zu machen, stopfte Fussel in seine Socke und machte sich auf den Weg in die Arena.
 
   Erfreulicherweise war sie menschenleer.
 
   Sie setzte den Shea Vogel auf eine der Stufen und versuchte sich zu konzentrieren. Sie hob etwa einen halben Meter vom Boden ab und blieb für einige Sekunden zittrig in der Luft hängen, bevor sie wieder zu Boden plumpste. 
 
   Fussel legte den Kopf schief und sah sie fragend an.
 
   „Na, sonderlich beeindruckend sind deine Flugkünste wahrlich nicht,“ meinte Broc.
 
   „Ich hab dirs ja gesagt.“
 
   „Bemüh dich halt mehr! Wenn du Wind Magier werden willst, muss schon mehr kommen!“
 
   „Vielleicht sollte ich es von der Höhe aus versuchen.“
 
   Sie kletterte auf einen der Pfeiler, die das Rund begrenzten.
 
   „Jetzt denk daran, was du gefühlt hast, als du von den Klippen geflogen bist!“ instruierte Broc sie.
 
   Sie schloss die Augen und versuchte die Kraft heraufzubeschwören, die sie damals gespürt hatte.
 
   „Okay, Fussel, schau her!“
 
   Der Shea Vogel beobachtete sie interessiert.
 
   Sie breitete die Arme aus, stieß sich ab und – flog.
 
   Sie drehte eine Schleife um das Amphitheater. Hoch hinauf und wieder herunter
 
   Broc starrte sie mit offenem Mund an. Fussel flatterte aufgeregt mit seinen Flügeln, hüpfte ein Stück in die Höhe und flog Caya hinterher.
 
   Caya sah ihn kommen und klatschte vor Freude in die Hände.  Unglücklicherweise vergaß sie sich aufs Fliegen zu konzentrieren. 
 
   Sie kam ins Trudeln und ruderte wie wild mit den Armen. Gott sei Dank, war sie 
 
   bereits im Senkflug und war relativ niedrig. 
 
   Ihre Konzentration war völlig hinüber und sie fiel herunter wie ein Stein.
 
    
 
   „CAYA!“ Broc stürzte zu ihr hin.
 
   Fussel flatterte aufgeregt über ihrem Kopf herum und ließ sich schließlich neben ihr nieder.
 
   „Autsch! Ich glaub, ich hab mir die Hand gebrochen!“
 
   Sie versuchte Aufzustehen, setzte sich aber gleich wieder hin.
 
   „Ich denke, mein Knöchel hat auch etwas abgekriegt“.
 
   „Bleib liegen, versuch nicht aufzustehen! Ich lauf zu Templeton und bring sie her!“ Er rannte davon.
 
   Caya blieb stöhnend liegen.
 
   „ Bist du okay? Ich hab dich vom Hügelpfad aus gesehen und bin schnell hergerannt!“ Seamus beugte sich atemlos über sie.
 
   „Es geht schon! Broc holt Templeton.“
 
   „Die ist nicht da. Sie ist aufs Festland gefahren,- Notfall in der Familie.
 
   Clennan ist drüben an den Klippen. Ich trag dich hin, er müsste das richten können.“
 
   Bevor Caya viel dagegen sagen konnte, hatte er sie in seine Arme genommen und trug sie auf den Klippenpfad.
 
    
 
   „Davon abgesehen, dass du abgestürzt bist, war es ein toller Flug! Wie damals, als du  in der Bucht gesegelt bist und die Arme ausgebreitet hast wie ein Albatros, dass war auch bemerkenswert!“
 
    
 
   Caya sagte nichts. Sie blickte auf seinen Handrücken, den eine feine, kaum sichtbare Narbe zierte.
 
   Seamus Machair, Schnittwunde an der Hand, zugezogen im Erd Element Unterricht.
 
   So stand es in Templetons Unterlagen, die sie unerlaubterweise, gelesen hatte.
 
   Carmichael hingegen hatte, nach der Edelsteinwahl, betont, dass Seamus sich nie verletzt habe.
 
    
 
   „Lass mich runter!“ Ihre Stimme klang eisig.
 
   „Wir sind gleich da!“. Er packte sie fester.
 
    
 
   „DU SOLLST MICH RUNTER LASSEN!“ Sie gab ihm mit ihrer gesunden Hand einen Stoß und er kam aus dem Gleichgewicht. Sie rutschte von seinen Armen und kam mit ihrem verletzten Fuß auf. Der Schmerz fuhr ihr durch das ganze Nein und sie zuckte zusammen.
 
   Er sah sie verblüfft an.
 
    
 
   „Woher weißt du, wie es ausgesehen hat, als ich geflogen bin in der Bucht??
 
   Darauf gibt’s nur eine Antwort!
 
   Was habe ich dir denn getan, um Gottes Willen?“
 
    
 
   „So war es nicht! Du siehst das völlig falsch! Lass dir erklären...“ Er hob abwehrend die Hände.
 
   Caya war nicht weiter interessiert an seinen Ausführungen. Ihr Gesicht war flammendrot vor Zorn.
 
   „Klar,- es passt alles zusammen! Du warst da, als der Säbelzahntiger angriff. Da Finn im Weg stand und als erster erwischt worden wäre, hast du ihn, wohl oder übel, erledigen müssen. Ist Finn auch mit von der Partie?“
 
   „Nein, er hat keine Ahnung, ich...“
 
   „Wie war das mit der Requiem Orchidee? Wie konntest du annehmen, dass ich das Ding anfasse? Was interessieren mich denn Pflanzen?“
 
    
 
   „Das war nicht so! Ich...“
 
   „ Und wie konntest du wissen, dass ich die Klippe hinaufklettern würde? Du...“
 
    
 
   „ICH HATTE ES NIE AUF DICH ABGESEHEN!“ Schrie er sie an.
 
   „DeeDee war diejenige, die es treffen sollte! Es war reines Pech, dass du ihre Kapuzenjacke anhattest. Ich hab euch schlicht und ergreifend verwechselt!
 
   Ich hatte Carmichael weggelockt mit dem Feldmohn, den ich Coleen ins Frühstück getan hatte.
 
   Ein gezielter Steinschlag hätte DeeDee aus dem Verkehr gezogen. Als ich dann dachte, sie kletterte die Felswand hoch, glaubte ich an einen Glücksfall,- ich wusste nicht dass du es warst, das musst du mir glauben!
 
   Die Requiem Orchidee hätte sie erwischt, wenn du das Amulett nicht gehabt hättest!“
 
   Sie starrte ihn entgeistert an. Sein Gesicht war verzerrt und hatte einen fanatischen Ausdruck.
 
    
 
   „DEEDEE??? Du wolltest DeeDee umbringen?“
 
    
 
   „Umbringen ist vielleicht übertrieben. Ich wollte sie aus dem Weg haben.“
 
    
 
   „Mit einem Säbelzahntiger, einem Klippensturz und einer Giftpflanze?? 
 
   Du bist doch komplett irre! Was hat sie dir denn getan?“
 
    
 
   „Sie ist schuld, dass Finn ständig zu dem Scheiß Botanik Kram rennt! Er hat sich nie dafür interessiert. Er sollte Wind und Wasser Elemente bekommen, dann hätten wir zusammen eine Chance gehabt das Portal zu finden und zu öffnen!“ Seamus fuhr sich durch die Haare und ging gereizt auf und ab.
 
   Caya war wie vom Donner gerührt.
 
    
 
   „Du bist irre.“
 
   „Nein, ich bin ein Krieger der Dämmerung.“ Er reckte stolz sein Kinn vor.
 
   Sie betrachtete ihn wie ein ekliges Insekt.
 
    
 
   „Das Portal zu finden,
 
   sei gegeben den Drei,
 
   vom Blute desselben 
 
   muss die Vier,
 
   öffnen die magische Tür“
 
    
 
   rezitierte er.
 
   „Ich habe zwei Elemente erhalten, wenn Finn die anderen beiden bekommen hätte, wäre es vielleicht möglich gewesen, die Fae zurückzuholen. Wir sind vom selben Blut. Zusammen hätten wir die vier Elemente beherrscht, aber dieser liebestrunkene Trottel musste alles kaputt machen. Ich dachte, wenn ich DeeDee los werde, lässt er es gut sein mit seinen Botanik Ambitionen und konzentriert sich auf die Elemente Magie“
 
    
 
   Caya dämmerte es allmählich, dass sie sich in einer äußerst prekären Situation befand. Weglaufen konnte sie nicht, mit ihrem demolierten Fuß und sich verteidigen mit einer gebrochenen Hand würde auch schwierig werden. Seamus hatte nicht gezögert, einen Menschen aus dem Weg zu räumen wegen einer albernen Prophezeiung,- was würde er tun, um sein Geheimnis zu schützen?
 
   Broc und die anderen müssten mittlerweile am Amphitheater sein, aber sie wussten nicht in welche Richtung sie gehen sollten, um sie zu finden.
 
   Sie hielt ihre gebrochene Hand und spielte gedankenverloren mit ihrem Ring.
 
   Der Ring!
 
   Vorsichtig streifte sie ihn vom Finger der verletzten Hand. Sie stöhnte dabei und verzog das Gesicht , um den Eindruck zu erwecken, dass sie ihrer Hand nur Erleichterung verschaffen wolle.
 
   Sie streifte ihn über den Zeigefinger der anderen Hand  und ließ ihn am zweiten Fingerglied stecken. Sie streckte den verstauchten Fuß vor, um eine bequemere Stellung anzudeuten. Mit der gesunden Hand gab sie vor, sich abzustützen und simulierte ein Abrutschen am Felsbrocken, gegen den sie lehnte. Mit voller Wucht donnerte sie dabei den Ring an die Felskante. Der Stein zerbarst.
 
   Seamus hatte nichts gemerkt.
 
   Jetzt konnte sie nur hoffen, dass Shanias Technik funktionierte. Sie musste Seamus am Reden halten, um Zeit zu gewinnen.
 
    
 
   Fussel saß in seiner Socke, die sie mit einer Kordel zu einer Art Umhängetasche umfunktioniert hatte und schaute sie, mit großen Augen an.
 
    
 
   „War dein Interesse an ihm auch nur gespielt? Was war der wirkliche Grund für dein Engagement in den letzten Wochen?“
 
   Seamus grinste unangenehm.
 
   „Natürlich interessiert mich der Piepmatz nicht. Ich will das Amulett!“
 
    
 
   „Es würde dir nicht viel bringen. Nur der Erbe kann es nutzen.“
 
   „Das werden wir sehen. Erbe ist ein dehnbarer Begriff. Die Krieger der Dämmerung betrachten sich als die wirklichen Erben der Fae. Gib es mir!“
 
    
 
   „Hol dirs doch!“ Entgegen besseren Wissens brachte Seamus arrogante Selbstgefälligkeit Cayas Blut in Wallung.
 
   Er bückte sich, um das Amulett von ihrem Hals zu reißen.
 
   Ein Arm schleuderte ihn herum.
 
   Clennan stand, außer sich vor Zorn, vor ihm.
 
    
 
   „Ich habe jedes Wort gehört, du durchgeknallter Irrer! Lass sie in Ruhe!“
 
   „Verschwinde, Heilerlein. Das geht dich nichts an!“ 
 
   Er musterte Clennan geringschätzig, dann hob er die Hand und ließ einen Feuerball entstehen.
 
   „Ist zwar nur Smaragd, aber das reicht dicke, um euch außer Gefecht zu setzen.“
 
   Er hob die Hand und zielte auf Clennan.
 
   Dann geschahen viele Dinge gleichzeitig;
 
   Seamus warf den Feuerball, der mitten in der Luft verlöschte. Logan fuhr wie ein Rache Engel dazwischen und zwei Gargoyles attackierten Seamus. Gefolgt von Finns Zwergreiff, Eonans Augurey und Clennans Sphinx Katze.
 
   Seamus eigener Zwerggreiff beteiligte sich nicht und wandte den Kopf ab.
 
    
 
   Eonan stürzte auf Caya zu und nahm sie in den Arm.
 
   „Genug!“ donnerte Logans Stimme und die magischen Geschöpfe ließen von Seamus ab, der arg ramponiert und aus vielen, kleinen Wunden blutend, auf dem Boden kauerte.
 
    
 
   „Streck deine Arme vor!“
 
   Sie pflückte einen Zweig vom Baum, machte eine Bewegung mit ihrer rechten Hand und der Zweig verwandelte sich in ein stabiles Hanfseil, dass sich geschickt um Seamus ausgestreckte Arme wickelte.
 
    
 
   Finn stand kreidebleich und fassungslos vor seinem Bruder.
 
   „Seamus? Wieso das alles?“
 
   Er hatte Tränen in den Augen.
 
    
 
   „Du verstehst dass nicht....“ keuchte er, mit schmerzverzerrtem Gesicht.
 
   „Es geht hier um höhere Werte...Die Rückkehr der Fae...ist wichtiger als Einzelne...“
 
   Finn schüttelte fassungslos den Kopf.
 
   „Was geschieht jetzt mit ihm?“ fragte Eonan, der ein Gesicht machte, als hätte er genug Ideen, was man mit ihm machen könnte.
 
    
 
   „Er wird dem Fae Rat übergeben, die werden dann entscheiden, was sie mit ihm machen“, antwortete Logan.
 
    
 
   „Unsere Eltern wird der Schlag treffen,“ stieß Finn hervor.
 
   „Hast du einmal daran gedacht, du mieser Hund?“
 
   Seine Fassungslosigkeit war wildem Zorn gewichen.
 
   „Du hättest gemordet für eine fixe Idee! Du bist doch vollkommen übergeschnappt!“
 
   DeeDee musste Finn zurückhalten, damit er sich nicht auf ihn stürzte.
 
   „Wir gehen jetzt alle zurück. Finn und DeeDee, ihr lauft bitte vor und verständigt Professor Mallory und alle sonstigen Lehrer, denen ihr habhaft werden könnt.“
 
   Clennan untersuchte Cayas verletzte Hand und ihren geschwollenen Knöchel.
 
   „Die Hand ist gebrochen, aber das müsste ich hinkriegen“.
 
   Caya zuckte kurz zusammen, als er vorsichtig ihre Hand in seine nahm und mit der anderen Hand, in dichtem Abstand, darüber strich, Sie spürte eine wohltuende Wärme und einen kurzen, heftigen Schmerz, als er die Knochen in die richtige Position brachte.
 
   Es folgte ein pulsieren, das aber nicht wirklich schmerzhaft war und sie spürte, wie die Knochen sich wieder verbanden.
 
   „Die Schwellung wird noch eine Zeitlang bleiben, wir sind Magier, keine Wundertätigen“, scherzte Clennan, bevor er sich mit ihrem Fuß beschäftigte.
 
   Er diagnostizierte eine Verstauchung, die er mit einem Wärmestoß behandelte.
 
   „Das macht sich von alleine wieder. Professor Templeton soll dir nachher etwas gegen die Schmerzen geben und eine abschwellende Lösung darauf tun.“
 
   Caya bedankte sich bei Clennan und Eonan legte den Arm um sie und half ihr auf die Beine.
 
   Logan zog Seamus in die Höhe und die Prozession setzte sich in Bewegung.
 
   Sein Zwerggreiff blieb niedergeschlagen zurück. Seamus warf einen verächtlichen Blick auf ihn.
 
    
 
   „Du hast dich richtig verhalten, Nik,“ sagte Logan zu ihm.
 
   „Er hat die uralten Gesetze gebrochen. Hättest du ihm geholfen, wärst du im Unrecht gewesen. Die Abmachung ist erfüllt. Geh in die Freiheit und komme wieder, wenn du einen würdigeren Gefährten gefunden hast.“ Sie reichte ihm die Hand und der Zwergreiff drückte seinen Kopf in ihre Handfläche. Dann breitete er die Flügel aus und flog davon.
 
    
 
   „Wo er wohl hin fliegt?“ fragte DeeDee.
 
   „Vermutlich irgendwo hin, um zu feiern, dass er diesen Mistkerl vom Hals hat“, knurrte Clennan, dessen tiefe Erschütterung über den Verrat seines besten Freundes ihm auf dem Gesicht geschrieben stand.
 
    
 
   Sie gingen langsam in Richtung des großen Platzes. 
 
    
 
   „Liebe Grüße von ihrer Tante Shania übrigens, Miss Cunningham.- Sie ist nicht nur eine großartige Verwandlungsmagierin, sondern auch ein technisches Genie! Den Sicherheitsschirm von Sheanthee lahm zulegen,- wenn auch nur für dreißig Sekunden, ist eine Meisterleistung. Natürlich werde ich mich mit ihr noch einmal darüber unterhalten müssen,“ sagte Logan zu Caya.
 
   „Ich hoffe sie bekommt keine Schwierigkeiten, ich meine, sie hat das ja nur wegen mir gemacht,“ meinte die zerknirscht.
 
   „In diesem Fall heiligt der Zweck die Mittel. Ich dachte vielmehr, dass ich sie konsultieren werde, um unsere Vorkehrungen zu überprüfen und gegebenenfalls zu verschärfen.“
 
    
 
   Die Tatsache, dass Seamus gefesselt mitgeführt wurde, erregte gewaltiges Erstaunen bei allen, denen sie begegneten. Dementsprechend schwoll die Prozession an und bis sie den Platz erreicht hatten, war die halbe Schule versammelt. Logan gab Mallory und Fearghas mit einem kurzen Kopfnicken zu verstehen, dass sie Seamus übernehmen sollten und sie brachten ihn in ihr Büro.
 
   Kaum waren sie außer Sichtweite, wurden die anderen mit Fragen bestürmt, die sie, so gut es ging, beantworteten. 
 
   Ungläubiges Kopfschütteln herrschte bei den meisten vor.
 
    
 
   „Ich kann das immer alles noch gar nicht fassen!“, sagte Caya, als sie sich ein Stück zurückgezogen hatten.
 
   „Und ich erst!“ meinte DeeDee.
 
   „Da will der Kerl mich umbringen, weil mein Freund dasselbe Unterrichtsfach mag wie ich. Wie absurd ist das denn?“
 
    
 
   „Ich hätte nie gedacht, dass mein Bruder sich den Kriegern angeschlossen hat. Er hatte zwar immer ein starkes Interesse an der ganzen Fae Mythologie und den alten Geschichten,- aber dass er so weit gehen würde...
 
   Ich frag mich, wer hier noch alles mit ihm unter einer Decke steckt.“
 
    
 
   „Wie kommst du darauf, dass hier noch mehr solche Irre herumrennen?“ fragte Eonan.
 
   „Weil Seamus nicht den Hasen in einen Säbelzahntiger verwandelt hat. Das kann er nicht mit zwei Bändern in Feuer und Erde Magie,“ antwortete Caya düster.
 
   Finn nickte und die anderen schauten betroffen drein.
 
    
 
   Siobhan Logan richtete, zeitgleich, dieselbe Frage an Seamus, der, inmitten des versammelten Kollegiums, Rede und Antwort stehen sollte.
 
    
 
   „Ich werde dazu nichts sagen. Wir Krieger der Dämmerung halten Loylität und Bruderschaft hoch!“
 
   „Ihr seid ein Haufen verblendeter Idioten!“ kommentierte Carmichael Seamus philosophischer Erguss.
 
   „Glaubst du ernsthaft, Lorcantes und seine Horden würden einen Pfifferling auf Würstchen wie dich geben, wenn sie tatsächlich wieder zurück kämen?
 
   Die würden dich und deinesgleichen genauso umbringen, wie uns restliche Fae Abkömmlinge oder die Normalsterblichen.
 
   Die Fae bringen Loylität und Freundschaft nur ihresgleichen entgegen.“
 
   Carmichael schnaubte verächtlich.
 
    
 
   „Das ist vielleicht bei Namira und ihren Getreuen so. Lorcantes hat sich in der Vergangenheit wohlwollend gegenüber denen, die ihn unterstützen gezeigt“.
 
   Seamus hatte trotzig das Kinn hervorgeschoben.
 
    
 
   „Wie dem auch sei, hier geht es um versuchten Mord, mein Junge. Das ist etwas anderes als unausgegorenes Geschwätz über die Moral der Fae“. Logan
 
   trat dicht an ihn heran und blickte ihm direkt in die Augen.
 
   „Wenn du uns nicht sagen willst, wer hier noch meint auf dem Kriegspfad sein zu müssen, dann erzählst du es eben dem Fae Rat.
 
   Es wird noch heute Abend ein Hubschrauber kommen, der dich nach Morargash bringt.“ Sie fuhr sich mit der Hand durchs Haar.
 
   „Schafft ihn weg.“
 
    
 
    
 
                                                 Familienbande
 
    
 
    
 
   „Clennan hat ganze Arbeit geleistet, außer ein bisschen Tinktur und ein paar Schmerztropfen bleibt mir nicht viel zu tun“, lobte Templeton.
 
   Sie verordnete Caya dennoch eine Nacht auf der Krankenstation, um auszuschließen, dass sie sich nicht doch innere Verletzungen oder eine Gehirnerschütterung zugezogen hatte.
 
   Die anderen leisteten ihr solange Gesellschaft, bis Templeton sie hinauswarf.
 
   Broc durfte bleiben, er wäre ohnehin nicht gegangen.
 
   Fussel saß zusammengekuschelt in seiner Socke  und schlief den Schlaf der Gerechten.
 
    
 
   „Ich kann es immer noch nicht glauben“, Caya blies sich niedergeschlagen eine Haarsträhne aus den Augen.
 
   „Mir war der Kerl von Anfang an suspekt“, schnaubte Broc.
 
   „Dir war er erst suspekt, seit er anfing sich um mich zu bemühen,“ korrigierte sie ihn.
 
   „Pah! Wir Gargoyles haben ein gutes Gespür für charakterliche Defizite, wir...
 
    
 
   Sie wurde von Brocs weiteren Ausführungen betreffend der Vortrefflichkeit der Gargoyles, durch ein Klopfen an der Zimmertür befreit.
 
   Die Tür öffnete sich langsam.
 
   „Mom! Dad!“
 
   Sie sprang aus dem Bett und stürzte sich in die Arme ihrer Eltern.
 
   „Wie seid ihr so schnell hergekommen?“
 
   „Mit dem Hubschrauber des Fae Rats. Deine Mutter hätte sich an die Kufen geklammert, wenn sie uns nicht freiwillig mitgenommen hätten“, antwortete ihr Vater.
 
   „Ich soll dich auch ganz fest drücken, von Shania. Ohne ihre Spielerei mit dem Ring hätte die ganze Sache böse ausgehen können. Dafür hat sie nächstes Mal, wenn sie die Regeln überdehnt, etwas gut bei mir“, lächelte ihre Mutter.
 
   „Wie geht es dir?“
 
   „Physisch wieder gut, psychisch ramponiert, würde ich sagen“.
 
   „Das glaube ich dir. Verrat und Betrug sind scharfe Schwerter, die schmerzhafte Wunden hinterlassen. Wie war das nun genau? Wir haben nur eine grobe Zusammenfassung erhalten.“
 
    
 
   Caya erzählte ihnen die ganze Geschichte.
 
   „Vielleicht bin ich oberflächlich und albern, aber dass er nur Interesse an mir vorgeheuchelt hat, weil er Adairas Amulett wollte, hat mich wirklich verletzt. Die Tatsache, dass er DeeDee nach dem Leben trachtete, oder zumindest ihren Tod billigend in Kauf nahm, hat mich entsetzt und schockiert, aber sein Getue, nur wegen dem Blutherz, hat mich echt getroffen!“
 
    
 
   „Das hat nichts mit Oberflächlichkeit zu tun. Jeder möchte um seiner selbst Willen gemocht oder geliebt werden. Deine Reaktion ist völlig normal“, beruhigte sie ihr Vater.
 
   „Schlaf jetzt ein bisschen, du brauchst Erholung. Wir beziehen eine der Baumhütten und bleiben bis nächste Woche, wenn das Sonnwendfest ist.“
 
   „Super! Dann haben wir ja so eine Art Familienurlaub, da die letzten tage eh nichts mehr groß gefordert wird im Unterricht“.
 
    
 
   Ihre Eltern gaben ihr einen Gutenachtkuss und gingen zur Tür.
 
   „Mom? Dad?“
 
   „Ja?“
 
   „Ich bin froh, dass ihr da seid. Ich hab euch lieb!“
 
   „Wir dich auch Schatz, schlaf gut!“
 
    
 
    
 
   Caya durfte am nächsten Morgen die Krankenstation verlassen.
 
   Logan hatte sie für den Tag vom Unterricht befreit, damit sie sich von den gestrigen Strapazen erholen konnte. 
 
   Sie nutzte den Tag, um sich ausgiebig mit ihren Eltern zu unterhalten und Zeit mit ihnen zu verbringen.
 
   Sie spazierten über die Insel und ihre Eltern zeigten immer wiede auf Stellen, die eine besondere Bedeutung für sie hatten.
 
   „Weißt du noch Catriona? Hier haben wir zum ersten Mal Händchen gehalten“, sagte ihr Vater als sie den Hügelpfad zur Poolanlage hinuntergingen.
 
    
 
   „Dort drüben haben  Rowena, Siobhan und ich immer gesessen, wenn wir unsere Ruhe vor den albernen Gänsen haben wollten!“ Ihre Mutter zeigte auf eine kleine Lichtung neben dem Eichenwäldchen.
 
    
 
   Solche Bemerkungen machten Caya bewusst, wie viel Geschichte und Geschichten Sheanthee erlebt hatte.
 
   Sie hatte zwar mannigfaltigen Stories in Templetons Geschichtsunterricht gelauscht, aber sich nie wirklich Gedanken darüber gemacht, dass schon ihre Mutter oder Adaira dieselben Wege hier gegangen sind und dieselben Plätze aufgesucht haben wie sie. 
 
    
 
   „Was war Adairas Lieblingsplatz hier, Broc?“
 
   „Sie liebte es, auf den Klippen zu sitzen und aufs Meer hinauszusehen“, sagte Broc leise.
 
   „Manchmal haben wir stundenlang nur zusammen da gesessen und aufs Meer geschaut. Hin und wieder hat sie ein Lied gesungen, etwas trauriges, dass von Fernweh und Liebe handelte. Sie hatte eine wunderschöne Stimme.“ er blickte träumerisch in die Ferne.
 
   Caya widerstand dem Impuls ihm tröstend über seine Bürste zu streicheln. Mitleid konnte er gar nicht leiden.
 
    
 
   „Hey! Wie wärs mit einem Sprung in den Pool?“
 
   „Gute Idee! Wird auch Zeit, dass das jemand vorschlägt,“ meinte ihr Vater lachend.
 
   „Wenn jemand eine Runde Lakritze ausgeben würde, täte ich auch nicht nein sagen“, fügte Broc hoffnungsvoll hinzu.
 
   „Was für ein Glück, dass ich eine Tüte voll mitgebracht habe,“ grinste Niall und reichte ihm eine dicke Lakritzschnecke.
 
    
 
    
 
                                               Das Sonnwendfest
 
    
 
    
 
   Der große Tag war endlich gekommen.
 
   Alle Schüler der ersten Klasse waren aufgekratzt und ruhelos. Schon am Morgen waren die Eltern der Prüflinge mit der Fähre übergesetzt, um den Feierlichkeiten beizuwohnen.
 
    
 
   „Tante Shania!“
 
   Caya fiel ihr lachend um den Hals, als sie den Weg von der Anlegestelle herauf kam.
 
   „Da deine Eltern schon da sind, musste ich alleine angeschippert kommen. Um nichts in der Welt hätte ich mir das entgehen lassen!“
 
   Sie umarmte Caya und drückte sie an sich.
 
   „Alles in Ordnung?“ fragte sie und musterte sie kritisch.
 
   „Dank deines genialen Ringes, ja. Tausend Dank noch einmal!“
 
   „Gern geschehen,- schließlich will ich noch etwas länger was von meiner Lieblingsnichte haben.“
 
    
 
   Die eigentliche Zeremonie der Magie Verleihung sollte nach Einbruch der Dunkelheit im Amphitheater stattfinden.
 
   Zuvor war ein festliches Bankett auf dem großen Platz geplant.
 
    
 
   „Also,- ich hab mich ja an unsere Schuluniformen gewöhnt, aber wie man damit festlich aussehen soll, ist mir ein Rätsel.“
 
   Caya betrachtete sich kritisch im Spiegel.
 
   „Meine Rede! In dem Fummel sieht man immer aus wie frisch von Maos Arbeiterkolonne“, stimmte DeeDee ihr zu.
 
   Ihre Eltern waren ebenfalls mit der Fähre gekommen und nach einer ausgiebigen Begrüßung bezogen sie ihre Baumhütte, die unweit der von Cayas Eltern war.
 
   Es klopfte an der Tür.
 
   „Herein!“ rief DeeDee und beide Eltern standen in der Tür mit zwei paketen in der Hand.
 
   „Eure Festuniformen, damit ihr ordentlich daherkommt!“
 
   Caya und DeeDee rissen ihnen die Pakete gespannt aus den Händen.
 
    
 
   „Hey! Die sind echt nicht schlecht!“ jubelte Caya.
 
   „Auf jedem Fall! Tausend Prozent besser, als unsere Alltagsfummel!“ stimmte DeeDee mit ein.
 
   Cayas Uniform war mitternachtsblau mit goldenen Applikationen am Kragen und den Ärmeln. Der Schnitt war wesentlich eleganter und figurbetonter als die  normale Uniform. Ein bodenlanger Umhang aus dem selben Material, der am Hals mit einer wunderschön gefertigten Schnalle in Form eines  Schmetterlings  befestigt wurde, vervollständigte das Outfit.
 
   DeeDees Uniform war ähnlich, nur war sie in einem tiefdunklen Rot gehalten und hatte silberne Applikationen. Ihr Umhang hatte ebenfalls einen Schmetterling zur Befestigung.
 
   „Der Schmetterling symbolisiert die Metamorphose der Raupe und in eurem Fall, die Verwandlung zur Magierin“, erläuterte DeeDees Mutter, die gerührt ihre einzige Tochter und ältestes ihrer vier Kinder betrachtete.
 
    
 
   „Die Jungs werden euch nachher abholen und zu uns an den Tisch bringen. Wir sitzen alle zusammen. Finns Eltern haben im Moment jede Unterstützung nötig“, sagte DeeDees Vater.
 
    
 
   Etwa eine Stunde später erschienen Finn und Eonan.
 
   „Wow! Ihr seht aus, wie die Prinzen im Märchen!“ rief DeeDee begeistert.
 
   Eonans Uniform war marineblau, seiner und Finns Umhang, wurde von einer Schnalle in Form  eines fliegenden Phoenix zusammengehalten.
 
   Finns Ensemble war schwarz, was ihm ein besonders elegantes Aussehen verlieh.
 
   „Ihr seid aber auch nicht zu verachten! So feminin seht ihr sonst nie aus,“ meinte Finn grinsend, was ihm einen Rippenstoß von DeeDee einbrachte.
 
    
 
   Sie schritten die gewundene Treppe des Stammes hinunter und auf den großen Platz. 
 
   Große Banner in den Farben der Magieformen hingen in den Ästen und wehten leicht im sanften Wind. Tische und Stühle waren ebenfalls in den Magiefarben gehalten. Hunderte von Lichtern beleuchteten die Szenerie.
 
    
 
    
 
   Caya blickte sich suchend um und als sie ihre Eltern sah, stockte ihr der Atem.
 
   Alle Eltern hatten, zur Feier des Abends, ihre Stirnbänder mit den Edelsteinen angelegt.
 
   Ihr Vater trug ein geflochtenes Band in den Farben grün und weiß. Im grünen Band befand sich ein blauer Diamant, im weißen Band ein Smaragd. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass ihr Vater über zwei Magieformen verfügte!
 
   Was ihr aber wirklich einen Schock verpasste, war der Anblick ihrer Mutter.
 
   Catriona trug ein wunderschön geflochtenes Stirnband aus drei Bändern, gelb, weiß und violett. In der Mitte des gelben Bandes prangte ein gelber Diamant, die anderen beiden Bänder wurden von zwei blauen Diamanten geziert,
 
   Caya starrte sie an, als trüge sie zwei Köpfe.
 
   Ihre Mutter gehörte zu dem erlauchten Zirkel derer, die über drei Magieformen verfügten!
 
   Nur Logan hatte eine ähnliche Machtfülle.
 
    
 
   Sie gingen an den Tisch und Caya betrachtete ihre Mutter mit einer völlig neuen Art von Respekt.
 
   „Wieso hast du mir das nie gesagt?“ fragte sie leise, als sie neben ihr Platz genommen hatte.
 
   „Du hast nie gefragt,“ gab ihre Mutter zurück.
 
    
 
   Logan trat in die Mitte und gebot Ruhe.
 
    
 
   „Wir sind heute versammelt, um die Vergabe der Magieformen zu erwarten und  zu feiern.
 
   Bevor wir gleich ins Amphitheater gehen, um die Entscheidung der Fae zu sehen, wollen wir uns mit einem, dem Anlass gebührenden Bankett stärken.
 
   Guten Appetit!“
 
   Sie gab ein Handzeichen und die Buffettische wurden präsentiert. 
 
   Wie immer eine Augenweide, türmten sich die köstlichsten Delikatessen auf den Tischen. Erlesene Fleischspezialitäten, Fisch und Meeresfrüchte, Salate, Gemüsegerichte aller Art.
 
   Auf dem Dessert Buffet türmten sich die wunderbarsten Leckereien. Schüsseln voll Eiskrem, Torten, Sahneberge, Obstsalate und Pudding.
 
   Ein Brunnen mit Firth sprudelte auf einem der Tische.
 
   „Nach was schmeckt es bei euch?“ fragte Caya ihre Eltern.
 
   „Cherry Cola,- das war mein Lieblingsgetränk, zu der Zeit“, sagte ihre Mutter.
 
   „Schoko-Shake“, grinste ihr Vater.
 
   „Brunnenwasser“, krähte Broc.
 
   „Klingt aber nicht sehr aufregend“.
 
   „Als ich es zum ersten Mal probierte, war ich halb am verdursten, da war der Geschmack von Wasser das Beste, dass ich mir vorstellen konnte.“
 
    
 
   Nach dem Essen gebot Logan allen ihr zum Amphitheater zu folgen.
 
   Mittlerweile war es dunkel und die Sterne leuchteten vor einem klaren Himmel.
 
   Logan begab sich in die Mitte des Theaters und hob die Hand um Schweigen zu gebieten.
 
   „Nach uralter Tradition werden die Fae nun ihre Magie gewähren.“
 
    
 
   „Ist eigentlich schon mal jemand leer ausgegangen?“ flüsterte Caya.
 
   „Sehr selten kommt es tatsächlich einmal vor. Aber da muss jemand schon völlig unbegabt sein und nach einem Jahr Unterricht nicht in der Lage sein, einen Glamour zu durchschauen“, flüsterte ihre Mutter zurück.
 
    
 
   „Ich werde euch nicht alphabetisch, sondern durch Losverfahren aufrufen“, verkündete sie und zeigte auf einen großen, goldenen Kelch, den Mallory, der auf sie zutrat, in den Händen hielt.
 
    
 
   „Sean Kennedy!“
 
   Ein schlaksiger, rothaariger Junge trat vor sie hin.
 
   Logan positionierte ihn und trat zur Seite.
 
   Alle starrten an den Himmel, an dem jedes einzelne Sternenbild klar zu erkennen war.
 
   Eine Zeitlang passierte überhaupt nichts, dann, urplötzlich erschien eine hell leuchtende Sternschnuppe, die ihre Bahn zog und in einem der Sternbilder verglühte.
 
   Jeder schaute gebannt, ob noch eine zweite Sternschnuppe erscheinen würde, aber dies war nicht der Fall.
 
    
 
   „Ursa Major“! Die Fae Abkömmlinge haben einen neuen Heiler!“ rief Logan aus und überreichte dem strahlenden Sean sein gelbes Band, das Mallory um seine Stirn wand. Stolz ging er auf seinen Platz zurück.
 
    
 
   „Moira Payton!“
 
   Moira, gekleidet in ein weißes Festgewand, dass sie wie eine geheimnisvolle Elfenprinzessin aussehen ließ, schreitete zur Mitte.
 
   Kaum hatte sie ihre Position inne, schoss eine Sternschnuppe über das Firnament. Sichtlich enttäuscht, dass keine zweite folgte, bemühte sie sich um ein Lächeln.
 
    
 
   „Lynx!“ rief Logan und Moiras Lächeln wurde echt als Mallory ihr das violette Band der Königsdisziplin der Fae befestigte.
 
    
 
   Der erste, der zwei Sternenschnuppen für sich verbuchen konnte, war ein schmächtiger, blonder Junge aus Wales.
 
   „Ursa Major und Ursa Minor!“ verkündete Logan und Mallory flocht das gelbe  Band der Heiler und das Grüne der Botanik ineinander und legte es dem Jungen um die Stirn. Sichtlich glücklich ging er auf seinen Platz, wo er von seinen Eltern begeistert empfangen wurde.
 
    
 
   „Finnegan Machair!“ Ein leises Raunen ging durch die Menge, eingedenk der Erinnerung an Seamus. 
 
   Finn schritt auf Logan zu, die Schultern gestrafft und den Kopf hoch.
 
   Caya blickte auf seine Eltern, die in unmittelbarer Nähe saßen. Sie hielten sich an der Hand und blickten bange zu ihrem Sohn.
 
   DeeDee zupfte nervös an ihrem Umhang.
 
   Alle schauten zum Himmel.
 
   Zwei Sternschuppen zischten zusammen los und verglühten in unterschiedlichen Sternenbildern.
 
   „Ahhhh!!“ ging es durch die Menge.
 
   „Was bedeutet das?“ fragte Caya ihre Mutter.
 
   „Er hat zwei Magieformen, die sich gegenseitig verstärken.“
 
    
 
   „Cassiopeia und Cepheus!“ rief Logan und das Publikum jubelte begeistert.
 
   Mallory verknüpfte das weiße und das blaue Band miteinander.
 
    
 
   DeeDee blickte geschockt.
 
   „Wie kann das sein? Finn liebt Botanik!“
 
   „Anscheinend liebt er dich doch mehr als die Pflanzen,“ sagte Catriona und zwinkerte ihr zu.
 
   „Seamus hätte sich also das Ganze sparen können,“ stellte Eonan fest.
 
    
 
   „Deirdre O´Neill!“ rief Logan und DeeDee beeilte sich.Nicht allzu überraschend erhielt sie das grüne Band. Sie hatte sich schon entspannt, als eine zweite Sternschnuppe sich löste und im Sternbild der Cassiopeis verschwand.
 
   Sie grinste über beide Ohren, als sie mit ihren zwei Bändern wieder neben Finn Platz nahm.
 
   „Wenn wir schon nicht mehr zusammen in den Gewächshäusern sind, können wir wenigstens zusammen durch die Lüfte fliegen.“
 
   Finn umarmte sie.
 
    
 
   „Eonan Monnigan!“
 
   Wie bei Finn, lösten sich zwei Sternschnuppen. Die eine bescherte ihm das weiße Band der Wind Magie und die andere das violette der Verwandlung.
 
   Caya klatschte am lautesten von allen.
 
    
 
   Es waren fast alle schon aufgerufen und Caya bekam langsam Angst, dass sie vergessen worden sei, oder noch schlimmer, nicht  würdig genug für eine Magieform sei.
 
   Die Vorstellung, Sheanthee verlassen zu müssen, weil nicht genug Magie in ihr war, bestürzte sie. Unvorstellbar, dass sie sich vor einem Jahr mit Händen und Füßen gegen die Reise hierher gewehrt hatte!
 
   Sie liebte die Insel und wollte nirgendwo anders sein.
 
   Ihre Hände wurden ganz schwitzig und sie fing an leise Stoßgebete zu murmeln. Sie würde auch Botanikerin werden und die nächsten zwei Jahre Bäumchen pflanzen, wenn sie nur irgendein Band bekommen würde!
 
   Shania nickte ihr aufmunternd zu.
 
    
 
   „Caya Cunningham!“
 
   Gefasst schritt sie zur Mitte. Bitte! Irgendein Band! Betete sie im Geiste.
 
   Sie stellte sich in Position und schaute, wie alle anderen in den Himmel. Nichts geschah. Sie spürte, wie sich das Wasser in ihren Augen sammelte.
 
   Zwei Sternschnuppen erschienen und setzten sich in Bewegung. Ein Aufschrei ging durch die Menge.
 
   Erst registrierte sie nicht warum die Leute schrien, dann sah sie, dass sich, in der entgegengesetzten Richtung zwei weitere Sternschnuppen lösten!
 
   Sie zogen aneinander vorbei und verglühten in den Sternenbildern.
 
   Es herrschte atemlose Stille. Nicht einmal Logan sagte etwas, sondern starrte benommen ans Firnament.
 
   Dann sammelte sie sich und hob die Stimme:
 
   „Cassiopeia! Perseus! Draco! Cepheus!“
 
   Sie schritt auf Caya zu, nahm ihre Hand und hob sie in die Höhe.
 
    
 
   „Noch nie, in der Geschichte der Fae Abkömmlinge ist ein solches Ergebnis verkündet worden! Caya Cunningham beherrscht die vier Elemente!“
 
    
 
   Logan ließ ihre Hand sinken, stellte sich vor Caya und verbeugte sich.
 
   Alle Anwesenden taten es ihr gleich. Sie standen auf und beugten ihre Oberkörper. Caya sah, mit hochrotem Kopf, wie ihre Eltern sich ebenso verbeugten, wie ihre Freunde und alle Lehrer. Broc saß auf Catrionas Schulter und fiel fast auf den Boden, so tief senkte er den Kopf.
 
    
 
   Mallory brachte die vier Bänder und verknüpfte sie kunstvoll zu einem Stirnband. Geradezu ehrfürchtig befestigte er das Gebilde an ihrem Kopf.
 
    
 
   Logan fing an zu klatschen. Die Spannung löste sich. Alle fielen mit ein, klatschten, schrien und johlten und verwandelten die Arena in ein Tollhaus.
 
   Caya fiel ihren Eltern und Freunden um den Hals. Ihre Mutter hatte Tränen in den Augen, als sie sie umarmte.
 
   Shania weinte offen.
 
   „Nie, nie war ich so stolz!“ sagte ihr Vater und drückte sie.
 
   „Ich hoffe wir sind noch gut genug als Freunde!“ meinte DeeDee und zog sie an sich.
 
   „Ich bin ihr magischer Gefährte! Das ist meine Gebieterin!“ plärrte Broc, jedem der in unmittelbarer Nähe stand, in die Ohren.
 
   Caya nahm sich grinsend vor, das Wort Gebieterin gut zu verwahren, damit sie es ihm um die Ohren hauen konnte, wenn er wieder unverschämt wurde.
 
    
 
   Sie geleiteten sie im Triumphzug zurück zum großen Platz, wo, bis spät in die Nacht gefeiert wurde. 
 
   „Bist du dir darüber im Klaren, dass du jetzt eine Berühmtheit unter den Fae Abkömmlingen bist?“ fragte ihre Mutter sie, als sie eine ruhige Minute fanden.
 
   „Man wird dich hofieren und jeder will dich zur Freundin haben. Du wirst dich wundern, wie begehrt du nun sein wirst.“
 
   „Na, ja. Es wird sich ja hoffentlich nicht so schnell herumsprechen. Schließlich sind wir auf einer kleinen Insel“.
 
   „Schau in den Himmel, Schatz!“ Caya tat wie ihr geheißen.
 
   „Jeder Fae Abkömmling, der in der nördlichen Hemisphäre lebt, sieht diesen Sternenhimmel jetzt. Du kannst dich darauf verlassen, dass auch jeder Fae Abkömmling die Magie Vergabe gesehen hat und weiß, dass das Unglaubliche passiert ist.“
 
   Ihre Mutter warf ihr einen besorgten Blick zu.
 
    
 
   Als alle endlich im Bett lagen und Ruhe über den Bäumen einkehrte, ging Catriona leise zu Logans Büro.
 
   Sie saß auf ihrer Veranda, neben dem Springbrunnen, der leise vor sich hin plätscherte.
 
   „Ich habe schon auf dich gewartet,“ lächelte sie ihr zu.
 
   Catriona umarmte sie und setzte sich neben sie.
 
   „Du weißt, warum ich gekommen bin?“
 
   „Natürlich. Du bist meine älteste Freundin und du bist eine Mutter.“
 
   Catriona seufzte und lehnte sich in die weichen Polster zurück.
 
    
 
   „Sie werden sie verfolgen, wie Schmeißfliegen, ihr um den Bart gehen, sie bedrohen und was weiß ich, alles tun, um zu bekommen was sie wollen.
 
   Sie ist diejenige die das Portal finden und vielleicht öffnen kann. Die Krieger der Dämmerung werden sie zur Zielscheibe machen und alles daran setzen, sie für ihre Zwecke einzuspannen.“
 
   Sie verbarg ihr Gesicht in ihren Händen. Logan nahm sie in die Arme und streichelte ihr Haar.
 
   „Ich habe solche Angst um sie Siobahn!“
 
   „Ich werde alles was in meiner Macht steht tun, um sie zu schützen und zu leiten. Das verspreche ich dir.“
 
   „Danke.“
 
    
 
    
 
                                                Die Kriegerprinzessin
 
    
 
    
 
   Die Fähre legte ab und Caya blickte zurück auf die Insel, die ihr so sehr ein zu Hause geworden war.
 
   Ihre Eltern unterhielten sich mit Eonans Eltern und schmiedeten Pläne für ein gemeinsames Wochenende in den Sommerferien.
 
    
 
   Seit der Sonnwendfeier begegneten ihr viele der Schüler mit einer gewissen Scheu oder Ehrfurcht, als sei sie ein Popstar, der sich unter das gemeine Volk mengt.
 
   Anfänglich fand sie es toll, so im Rampenlicht zu stehen, aber mittlerweile fing es an, ihr auf die Nerven zu gehen.
 
   Wer möchte denn schon, dass jemand einen halben Kniefall macht, wenn man ihn fragt, ob noch Platz am Tisch ist?
 
    
 
   „Du schaust so nachdenklich, bedrückt dich etwas?“ fragte Eonan, der den Arm um sie gelegt hatte und mit ihr die ferner werdende Insel betrachtete.
 
   „Nicht wirklich, ich habe nur gedacht, dass ich eigentlich gar nichts besonderes sein möchte. Ich komme mir manchmal vor wie ein Zirkuspferd, bei dem jeder darauf wartet, dass es irgendwelche Kunststückchen macht.“
 
    
 
   „Dann mach doch einfach keine Kunststückchen!“ Broc war mit dem Thema gleich durch. Seit der Magie-vergabe war er , bei den anderen Gefährten enorm in der Achtung gestiegen und stolzierte stellenweise herum wie ein kleiner Napoleon. Für solche Nebensächlichkeiten wie persönliche Empfindlichkeiten zeigte er nicht viel Verständnis.
 
   „Du bist die Kriegerprinzessin und ich dein unentbehrlicher, magischer Gefährte. Ahhhh,... das Leben ist gut!“ krähte er und machte es sich auf ihrer Schulter bequem.
 
    
 
   „Kriegerprinzessin? Hast du heimlich eine Flasche Cola getrunken??“
 
   Sie schüttelte den Kopf, während Eonan vor sich hin grinste.
 
    
 
   „Keineswegs! Wenn du bei Templeton im Geschichtsunterricht weniger Herzchen um Eonans Namen gemalt hättest und stattdessen mehr ihren Ausführungen gelauscht hättest, wüsstest du das!“
 
   „Wüsste ich was?“ meinte sie, mit einem verlegenen Blick auf Eonan, der grinste wie ein Honigkuchenpferd.
 
   „Dass der oder diejenige, die über die vier Elemente gebietet, dereinst dir Truppen der Fae Abkömmlinge anführen wird.“
 
   „Wir haben keine Truppen, wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert!“
 
    
 
   „Noch nicht, aber der Tag wird kommen!“ erwiderte Broc kryptisch.
 
   Caya verrollte die Augen.
 
   „Wie dem auch sei,- deine Gebieterin dürstet, wie wärs, wenn du ihr etwas zu trinken besorgst?“
 
   „ Hah! Geh selbst! Es sei denn, du rückst eine Lakritzschnecke raus, dann erbarme ich mich eventuell und hol dir was.“
 
   „Soviel zum Thema königliche Hoheit, vielleicht sollte ich mal im Buckingham Palast nachfragen, ob sie dort willigeres Personal entbehren können.“
 
   „Oh, ja, sag ihnen, sie sollen ihm gleich eine gute Packung Pickelcreme einpacken“.
 
   Bevor Caya ihn erwischen konnte, saß er schon auf der gegenüberliegenden Seite der Reling und winkte ihr fröhlich.
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